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Eswalßigs Kuncigslrung im kistoriselHsn Lsrlinsr Lporlpalast

Abrechnung des süstrers

mit den Krämern und pstarisäern
Kampfzeit der ganzen Nation!

6sgsn tsuisl mit uncl oiins Lsidstlducii

Vie plutokratien am Pranger / „lleutschland die größte Weltmacht" / In den letzten5 Monaten
Ungeheures geleistet/ vegelfterungsstürme um stdols liltler

Berlin,  81 . Januar.
Am 7. Jahrestage der nationalsozialistischen Macht-

Wernahme zogen in Berlin die alten Kämpfer der
Reichshauptstadtwieder in ihre grobe Kampf- und Ber-
sammlungsstätteim Berliner Sportpalast . Wieder wie
einst ist Kampfzeit, aber nicht mehr die graste Kampf¬
zeit der Bewegung und ihrer Formationen , sondern die
Kampfzeit der gesamten Nation.  Der Sieg
m Inneren vor 7 Jahren ist uns an diesem Tage des
Eedentens die Bürgschaft sür den Sieg im Kampf nach
außen, der uns von der Weltplutokratie und ihren
internationalen Helfershelfern ausgezwungen ist. Und
so hatte der Berliner Sportpalast an diesem 3V. Januar
1646 an der Stelle , wo in früheren Jahren die Kampf-
parole aufrüttelnd in den weiten Raum leuchtete, nur
eine einzige Parole des Glaubens und der Zuversicht
auszuweisen.

„Mit unseren sahnen ist der Sieg!"
Aus rotem Grunde prangten diese Worte über dem

goldenen Hoheitszeichen, das mit den Adlerschwingen
die Tribünen für die Ehrengäste überwölbte. Ernst und
karg und doch wieder festlich war der Schmuck des ge¬
waltigen Saales an diesem Abend — der Graste und
dem Ernst der Zeit angepastt. Ein Kriegstresfen der
Alten Berliner Garde am 7. Jahrestage des Sieges an
der Stätte der entscheidenden Kämpfe von einst, ein
Kriegstreffen des ganzen Volkes, geschart um den Führer

heute Wiederholung der sührer -Nede
Berlin , 31. Januar

Die Rede, die der Führer am Dienstag im
Sportpalast hielt , wird heute um 12 Uhr über
alle deutschen Sender wiederholt.

— das war diese gewaltige Kundgebung im Berliner
Sportpalast, die denkwürdig bleiben wird in den Anna¬
len der Partei und in der Geschichte des neuen Grost-
deutschenReiches.
krhebenSesvekenntnis der Lreue

Kopf an Kopf harrten die Tausende und aber Tau¬
sende im Berliner Sportpalast . Nicht die Uniform,
sonderndas schlichte Arbeitskleid war vorherrschend. So
wie diese Menschen aus den Büros , den Werkstätten,
von ihren Arbeitsplätzen gekommen waren, so waren
sie zum Sportpalast geeilt. Niemandem sah man in
diesen Abendstunden Ermüdung von dem schweren Tage¬
werk an. Freude und Erwartung lag aus ihren Ge¬
sichtern, die graste Freude, daß sie an diesembedeutungs¬
vollen Tage ihren Führer sehen und hören durften.
And wenn es noch eines Beweises bedurft hätte , mit
welcherLiebe, mit welcher Verehrung das ganze deut¬
sche Volk sich um seinen Führer schart, so brauchte man
nur einen Blick nach draußen auf die Potsdamer Straße,
auf die an den Sportpalast anstoßenden Straßen zu
werfen, wo ebenfalls Tausende und aber Tausende trotz
grimmiger Kälte und trotz der Dunkelheit unentwegt
stundenlang ausharrten , um, wenn sie schon den Führer
nicht sehen konnten, so doch ihm zujubeln zu dürfen,
um ihrer Liebe und ihrem grenzenlosen Vertrauen
Ausdruckzu geben.

Daß auch dirs Ausland diesem Abend die größte Auf¬
merksamkeitschenkte, bewies die Tatsache, dast die in
Berlin weilenden Vertreter der Auslandspreise voll¬
zählig erschienenwaren.

Auf den Plätzen zu beiden Seiten des Rednerpultes
sah man in vielen Reihen alle Reichsminister. Reichs¬
leiter, die siihrenden Männer der Partei und des
Staates sowie aller Parteigliederungen , viele hohe Ge¬
nerale des Heeres, der Lustwasse und der Marine.

Fahnen und Standarten marschierten ein und um¬
säumten das große Podium. Kurz daraus klang auch
bereits der Badenweiler Marsch aus, und mit den
ersten Klängen sprangen alle die Tausende hoch, reckten
die Hand züm Ernst und riefen ihrem gelrebten Füh¬rer. der von dem Berliner Gauleiter . Reichsminister
Dr. Goebbels, in den Saal geleitet wurde, aus freudig
bewegten Herze» ihre Heilrufe zu. Der j>mhrer nahm
Platz, aber noch immer schallten die ^ reudenruse ihm
entgegen, sür die er immer und immer wieder danken
muhte.

c. öoebbels eröffnet die Kundgebung
Dr. Goebbels betrat das Rednerpult und eröffnete
« Riesenkuni-gebnng mit den Worten : Die Massen¬

kundgebung der nationalsozialistischen Bewegung in
Berlin im Sportpalast ist eröffnet. Wir National¬
sozialistenin Berlin und mit uns über die Aetherwellen
verbunden das ganze deutsche Volk grüßen den Führer
mit unserem alten Kampfruf Siegheil ! Siegheil ! Sieg¬
heil ! Wieder machte sich minutenlang die Begeiste¬
rung durch Heilrufe Luft. Immer wieder mußte der
Führer mit Handaufheben für die Kundgebung der be¬
geisterten Menge danken. Endlich konnte Dr. Goebbels
fortfahren:

Mein Führer ! Am heutigen Abend ist nicht nur Ihr
Volk, sondern ist die ganze Welt Ihr Zuhörer. Die
Plutokratien des Westens sind wieder einmal dabei,
die ganze Welt mit ihrer Liigenslut zu überschwemmen.
Sie möchten nach alterproptem Rezept wieder einmal
den Versuch unternehmen, das deutsche Volk zu ent¬
zweien und von Ihnen zu trennen. (Heftige Zurufe und
Nieder-Rufe). Aber dieses Rezept (wiederholte stür¬
mische Zurufe der Entrüstung) wirkt nicht mehr (stür-

Her Wortlaut
Die große Rede des Führers hatte folgenden Wort¬

laut : DeutscheVolksgenossenund -genossinnen! Sieben
Jahre sind eine kurze Zeit. Der Bruchteil eines nor¬
malen menschlichenLebens — eine Sekunde kaum im
Leben eines Volkes. Und doch scheinendie hinter uns
liegenden sieben Jahre länger zu sein als viele Jahr¬
zehnte der Vergangenheit. In ihnen ballt sich ein gro¬
ßes geschichtliches Geschehen zusammen: die Wiederaus-
erstehung einer von der Vernichtung bedrohten großen
Nation . Eine unendlich ereignisreiche Zeit, die uns, die
wir sie nicht nur erleben, sondern zum Teil gestalten
durften, manchesmal kaum noch iiberblickbar scheint.

Man redet heute sehr oft von demokratischenIdealen:
nicht in Deutschland, sondern in der anderen Welt!
Denn wir in Deutschland haben ja einst dieses demo¬
kratische Ideal 15 Jahre lang zur Genüge kennengelernt.
Wir selbst haben das Erbe dieser Demokratie ange¬
treten.

Wir erhalten jetzt wunderbare Kriegsziele vorgesetzt,
besonders von englischer Seite . England ist ja in der
Proklamation von Kriegszielen erfahren, da es die
meisten Kriege der Welt geführt hat. (Stürmische
Heiterkeit.)

Es sind wunderbare Kriegsziele, die uns also heute
verkündet werden. Es soll ein neues Europa entsteh» !
Dieses Europa soll ersüllt sein von Gerechtigkeit, diese
Gerechtigkeit macht Rüstungen überflüssig, und daher
soll dann endlich abgerüstet werden. (Heiterkeit.) Mit
dieser Abrüstung soll die wirtschaftlicheBlüte beginnen,
Handel und Wandel sollen dann aufleben, und zwar
hauptsächlich der Handel, viel Handel, freier Handel!
(Erneute Heiterkeit.) Unter diesem Handel soll dann
auch die Kultur blühen, und nicht nur die Kultur , son¬
dern auch die Religion soll dann wieder gedeihen.

mische und ironische Nein-Rufe). Das deutsche
Volk steht wie ein Mann hinter Ihnen!
(Stürmische Heil-Rufe und dröhnender Beifall).

Die deutscheNation hört nicht mehr aus die Stim¬
men, die von London oder Paris zu uns herüber¬
bringen. Das deutsche Volk hört heute nur noch aus eine
Stimme , und das ist die Ihre ! (Stürmische Heilruse).
Die Lügenkapitäne der westliche» Plutokratien geben
sich umsonst Mühe: ihr Geschreiist nur eine Ausgeburt
ihrer Angst. Das deutsche Volk lehnt ihre Versuchemit
kalter Verachtung ab. I » unerschütterlichemVertrauen
steht es zu Ihnen und hat sich am heutigen Abend wie¬
der um Sie versammelt, am 36. Januar , dem Tage un¬
serer großen Revolution. Es ist ein Tag der Verbun¬
denheit des Volkes und der Dankbarkeit zu Ihnen . Und
das wollen wir Ihnen am heutigen Abend versprechen:
unser Dank soll nicht ein leeres Wort sein: unser Dank
ist Kampf und Arbeit für Ihre große Sache! (Stürmi¬
scher Beifall und Heilrufe). Der Führer spricht!

>er sührerrede
Mit einem Wort : Es soll jetzt das goldene Zeitalter

kommen! Dieses goldene Zeitalter ist uns nun sreilich
schon einige Male illustriert worden, und zwar von den¬
selben Leuten, die es heute wieder beschreiben. Es sind
ziemlich alte, abgeleierte Platten . Die Herren können
einem wirklich leid tun , daß sie nicht einmal einen neuen
Gedanken gefunden haben, um ein großes Volk damit
wieder zu ködern. Denn
das ffat man uns ja alles schon lm Jaffre lS!8

versprochen!
Auch das damalige Kriegsziel der Engländer war ja
das „neue Europa", die „neue Gerechtigkeit", diese neue
Gerechtigkeit, die das „Selbstbestimmungsrechtder Völ¬
ker" als wesentlichstesElement enthalten sollte. Damals
versprach man ja auch schon eine Gerechtigkeit, die das
Tragen von Waffen in der Zukunft überflüssig erschei¬
nen lassen würde.

Daher gab es auch damals bereits das Programm
der Abrüstung, und zwar der Abrüstung aller. Und um
diese Abrüstung nun besonders sinnfällig zu machen,
sollte sie gekrönt werden durch einen Bund der abge¬
rüsteten Nationen. Sie sollten in der Zukunft alle ihre
Differenzen — denn daß es noch einige Differenzen
geben würde, daran wenigstens zweifelte man damals
noch nicht — in freier Rede und Gegenrede wegreden
— wie das unter den Demokratien so üblich ist. (Heiter¬
keit.) Es sollte auf keinen Fall mehr geschossen werden!
(Erneute Heiterkeit und Beifall.) Man erklärte im
Jahre 1918, daß es ein gesegnetesund gottwckhlgesälliges
Zeitalter werden sollte.

(Fortsetzungauf Seite S)

Wieder «eu« de« >ff«ele - «« Ufer Versenkt
flufklörungofliigeder deutschen Luftwaffe von den Vrknepg bis zur Iftemsemünduns

ünd. Berlin,  31 . Januar
Deutsche Fliegerverbände wurden auch im Laufe

des 30. Januar zur Aufklärung über der Nordsee
und der englischen Küste von den Orkneys bis zur
Themsemündung eingesetzt. Hierbei wurden wie¬
derum sieben bewaffnete Handelsdampfer ver¬
senkt, ein weiterer schwerer und mehrere andere
leicht beschädigt. Außerdem wurden zwei britische
Vorpostenboote zum Sinken gebracht.

Trotz stärkster Flakabwehr von allen angegriffenen
Schissenund trotz Einsatzes zahlreicher feindlicher Jäger
wird nur ein eigenes Flugzeug vermißt.

Fn der lodesküste gesunken
London,  31. Januar.

Wie man in London erfährt , find der dänische
Dampfer „England" (2318 BRT.) und der norwegisch«

Dampfer „Hosanger" (1596 BRT .) gesunken. Vesatzungs-
mitglieder des Dampfers „Hosanger" wurden von einem
britischen Schiff ausgenommen. Ferner ist das nor¬
wegischeSchiff „Faro " (844 BRT .) nach einer Explo¬
sion gesunken.

0er Heeresbericht nom Z0. Januar
Berlin,  31. Januar.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Rahmen der Ausllärungsslüge der Lustwaffe in

der Nordsee wurden am 26. Januar , wie schon durch
Sondermeldung bekanntgegeben, feindliche Geleitziige
bewaffneter Handelsdampser und Vorpostenboote an¬
gegriffen. Trotz stärksten feindlichen Abwehrfeuers und
der Gegenwehr britischer Jagdverbändc wurden sieben
feindliche bewaffnete Handelsschiffe und zwei Vor-
postcnbootevernichtet. ' Ein scindlicherJäger wurde bei
Hartlcpool abgeschossen. Sämtliche eigenen Flugzeuge
sind wohlbehalten zurückgekehrt.

1. S. v . Bremen, S1. Januar.
Es hat der Führer den siebten Jahrestag der

nationalsozialistischen Machtergreifung nicht vorüber¬
gehen lassen, ohne in seiner einprägsamen, unerreichbar
großen Rhetorik zu seinem Volke zu sprechen, das mitten
im Kriege gegen die Feinde begriffen mehr denn je be¬
geistert zu dem Manne aufblickt, der ihm das Groß¬
deutsche Reich schuf und damit die Sehnsucht des Volkes
von Jahrhunderten erfüllte. Es sprach der Führer , im¬
mer wieder von ungeheuren Beifallsstürmen unter¬
brochen, über die besonderen Fragen , die heute das
deutscheVolk bewegen, und stellte dabei schonungslos
die Feinde Deutschlands bloß, die unter dem Mantel
von Humanität und Recht in Versailles bereits das
größte Unrecht aller Jahrhundert « am deutschenVolke
begingen und, wenn sie könnten, dieses Unrecht jetzt
nvq übertreffen würden.

Die Neuordnung Europas und eine damit ermög¬
lichte allgemeine Abrüstung, wirtschaftliche Blüte der
Nationen („viel Handel" !) und Blüte der Kultur und
Religionen — kurz das goldene Zeitalter — soll an¬
geblich ihr Kriegsziel sein. Der Führer konnte ihnen
in gerechtem Grimme die Maske vom Gesicht reißen
und sie darauf festnageln, daß sie diese ihre Kriegsziel«
(die auch von 1914 bis 1918 angeblich auf ihren Fah¬
nen standen), in Versailles bereits verrieten und über
die Völker durch die verruchten Reparationen wirt¬
schaftlicheVerelendung brachten, eine Verelendung, die
selbst bis auf die Siegernationen sich erstreckte. Von
Kultur und Religion war nicht mehr die Rede, und
der Versailler Vertrag wurde Englands Bibel . Der
Führer konnte des weiteren in grimmiger Ironie den
Pharisäern und Krämern an der Themse vorhalten,
wie verlogen ihre Losung von dem Vertrauen war,
das Deutschland zu ihnen hätte haben müssen, wie sie
besonders dieses Vertrauen des demokratischenDeutsch¬
lands , ihres  Deutschlands also — denn es war ja das
Versailler Deutschland — schändlichmißbrauchten, und
wie vergeblich Deutschland bettelte und protestierte ge¬
gen alle Ungerechtigkeiten, die ihm 1918 und nachher
widerfuhren.

Lehrreich für das deutsche Volk und eindrucksvoll für
die Welt war des Führers Vergleich unseres heutigen
Kampfes mit dem Kampf der nationalsozialistischenBe¬
wegung bis 1933, der Bewegung, die aus der Erkennt¬
nis geboren war , daß man auf der Welt nicht bitten,
nicht protestieren, sich nicht herabwürdigen darf , wenn
man etwas erreichen will, sondern daß man sich selber
helfen muß. Anstatt des Hoffen? gab der Führer dem
deutschenPolk den Glauben an sich selbst, den Glauben
an seine inneren Werte, an seine Arbeitskraft , seine
Intelligenz und seinen eigenen Boden. Daß daraus der
innere Aufstieg erwuchs, rief den Haß der anderen
hervor. Sie werden sich ja wohl noch erinnern , diese
Buben, die nichts als Deutschlands Machtlosigkeitund
Armut wollen, wie sie über den vom Führer verkün¬
deten Vierjaihresplan seinerzeit herfielen. Wie sie von
Störung der Weltwirtschaft sprachen, einer Weltwirt-
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Unser IsgSssviegsI
(Ilvssrs ksutlgs Ausgabe uwkaüt 1« 8sikso)

In einer gewaltigen Rede im Berliner Sportpalast
rechnete der Führer schonungslos mit den Pluto-
Iratien ab und gab erneut seiner SiegessicherheitAusdruck.
Anläßlich des 36. Januar bekannte sich Italien er¬
neut zur deutsch-italienischen Schicksalsgemeinschast.
Wieder versenkte die deutscheLuftwaffe sieben be¬
waffnete Handelsdampser und zwei britische Vor¬postenboote.
Frankreichs Ministerpräsident hielt eine von den
übelsten Schmähungen gegen Deutschland strotzendeBrandrede.
Die mangelhafte Organisation und die Kältewelle
hat in England einen beispiellosen Verkchrswirr-
warr herbeigeführt.
In Rumänien ist ein Pctroleumkartell gegründetworden.
Zum Gedenken des 36. Januar fanden erhebende
Feierstunden in Bremens Rcservelazaretten statt.
SchwesterErna Volte, die neue Gausachbearbeitcrin
des Reichsbundes der Freien Schwestern sprach über
die Ausgaben dieser zweiten Schwesternoraanisation
im Amt sür Volkswohlsahrt.



schüft , an der sie Deutschland niemals haben teilnehmen"
lassen.

Wenn sie es nicht mehr wissen sollten , so hat sie der
Führer daran erinnert , wie er damals , als das Wut¬
geheul über den Vierjahresplan durch die ganze demo¬
kratisch « Presse der Welt ging , Deutschland nach außen
hin zu sichern begann . Ex wußte,  was kommen
mußte , wenn Deutschland sich unabhängig , und sei es
auch nur wirtschaftlich , von England machen könne,
denn er wußte , wie England es mit allen  Völkern
bisher gemacht hatte , bei denen es irgendwelche wirt¬
schaftlichen oder politischen Vorteile erreichen zu können
hoffte . Mit glänzendem Sarkasmus erinnerte der
Führer daran , wie England es immer hinzustellen
wußte , als ob es nur Kriege im Auftrage Gottes
führte , was es aber nicht hinderte , innerhalb von eini¬
gen Jahrhunderten seinen Besitz auf 40 Millionen Qua¬
dratkilometer auf der Erde auszudehnen . Dabei können
wir uns lebhaft Herrn Lhamberlain mit der Bibel
vorstellen , der , wie der Führer sagte , Kriegsziele pre¬
digend sich ausnimmt , wie der Teufel mit dem Gebet¬
buch bei einer armen Seele . Nein , sie werden das deut¬
sche Volk nicht noch einmal wie 1818 irreführen und
erfreulicherweise steht ja an Seite des Teufels und
Pharisäers Lhamberlain der Beelzebub Churchill,
der ganz offen in seiner Frechheit ausspricht , was
Lhamberlain eigentlich wirklich will , die Ausrot¬
tung  Deutschlands , die Vernichtung des deut¬
schen Volkes , die Zerstückelung des Rei¬
ches  auf den Stand vom Jahre 1648 . Daß dies auch
Herr Daladier wünscht , ebenso inbrünstig wie dereinst
Clemenceau den Tod von 20 Millionen Deutschen , ist
uns ja auch kein Geheimnis . Das deutsche Volk aber
kämpft für etwas anderes.

Nicht wie der Engländer betrachten wir die unge¬
rechte Verteilung der Erde als eine von Gott wohl-
gefügte Ordnung . Das nationalsozialistische Deutsch¬
land erhebt mit Recht seinen Anspruch an den Besitz
teilzunehmen und erkennt nicht an , daß 46 Millionen
Engländer und 40 Millionen Franzosen die Welt be¬
sitzen dürfen , während das 80 -Millionen -Volk der
Deutschen mit leeren Händen dasteht . Das ist das
Problem , zu dessen Lösung die Geschichte drängt . Was
vor 1933 sich im Innern des Reiches abspielte , näm¬
lich der Kampf der Nationalsozialisten nach einer ge¬
rechten sozialen Ordnung in Deutschland , das ist das
was wir heute in der Welt erstreben . Was die Geg¬
ner von damals wollten , als sie krampfhaft nach der
Auflösung der Partei schrien , ist aber das gleiche , was
England und Frankreich im Schilde führen , wenn sie
die Zerstückelung Deutschlands proklamieren . Unsere
Antwort aber ist auch die gleiche wie vordem . Der
Führer sagte es . Wir kämpfen , wie wir fünfzehn Jahre
gekämpft haben , und wenn wir damals uns mühsam
erst unsere Position erringen und dann erweitern muß¬
ten und durch diesen unseren Kampf erst richtig stark
geworden sind , so wissen wir heute , daß unser Sieg,
die Belohnung einer einmaligen ausdauernden Kraft¬
anstrengung um die Macht gewesen ist . Heute ist es
Nicht anders . Es geht um die Freiheit Deutschlands
und es kann der Lohn für diesen unseren Kamps , den
wir mit der gleichen Ausdauer und mit der gleichen un¬
erbittlichen Selbstanstrengung führen wollen , kein an¬
derer sein , als ebenfalls der Sieg.

Vielleicht hatten die Feinde des nationalsozialistischen
Deutschlands , als sie bereits im Jahre 1933 und von
Jahr zu Jahr mehr den Entschluß in sich festigten , das
neue Deutschland wieder niederzuringen , nicht daran
gedacht , daß der Führer diese Tröpfe durchschauen
würde . In seiner Rede hat er es ihnen gestern gesagt,
wie er schon damals wußte , daß der Kampf mit der
Machtergreifung nicht aus sein konnte und wie er er¬
kannte , daß das Ziel der Freiheit des deutschen Volkes
ihm " nichnvom selber in den Schoß fallen konnte . Seit
1938 nach der Zusammenkunft in München , war dem
Führer vollends klar , daß ' die Krkegshetzer in England
und Frankreich am Ziele ihrer Wünsche waren und aus
der impertinenten unerträglichen Hetze , die gegen
Deutschland begann , erwuchs für den Führer die Not¬
wendigkeit , das deutsche Volk mit dem was ihm drohte
bekannt zu machen . Vergebens versuchte der Führer
auch noch im Jahre 1939 nach einer Verständigung,
aber , wie er mit bitterem Zorne rief : sie wollten nicht,
sie wollten den Krieg und nun haben sie
ihn.

Die erste Phase dieses Krieges war , wie der Führer
sagte , eine politische Phase . Diese erbrachte uns mit der
Freundschaft Italiens und dem Abkommen mit Ruß¬
land die Rückenfreiheit , brachte das Scheitern des
englisch -französischen Versuchs , durch Polen unsere Be¬
wegungsfreiheit im Osten zu lähmen.

Die zweite Phase  des Krieges , auf die Churchill,
wie der Führer besonders hervorhob , so sehr brennt,
steht uns bevor . Wenn Churchill , dieser Hanswurst , es
nicht abwarten kann , daß der Kampf mit Bomben be¬
ginnt , der nach Churchills Willen auch vor Frauen und
Kindern nicht haltmachen soll — wann hat je Eng¬
lands Kriegsführung vor Trauen und Kindern haltge¬
macht ? — so kann er nun aus des Führers Worten
entnehmen , daß wir auch auf diesen Kampf vorbereitet
sind . Wenn er es wirklich nicht geglaubt haben sollte,
dem Führer kann er es aufs Wort glauben , daß wir
in den fünf Monaten seit Ausbruch des Krieges in
Deutschland nicht gefeiert haben . Es wurde Unge¬
heures geschafft , und wenn der Führer sagt , daß alles
was bisher an Aufrüstung geleistet worden war gegen
das was in den letzten fünf Monaten geschah , verblaßt,
so kann sich Herr Lhamberlain , Herr Churchill , Herr
Daladier und auch die gesamte übrige Welt wohl vor¬
stellen , wessen sich die Gegner Deutschlands zu versehen
haben . Daran ändern nichts die lächerlichen Tiraden
im englischen Rundfunk , die , wie der Führer so richtig
sagt , von den Angehörigen eines Volkes verzapft wer¬
den , das seit mindestens 2000 Jahren nicht mehr ge¬
kämpft hat . Mit Schmunzeln quittierte man bei den
Worten des Führer , die Reminiszenz an die Ma -kkabäer.

„Wenn ich die ausländische Propaganda sehe , wird
meine Siegeszuversicht unermeßlich , denn diese Propa¬
ganda ist die gleiche , die ich 13 Jahre lang zu be¬
kämpfen hatte " , stellte der Führer fest und erinnerie
daran , daß er als alleinstehender Mann mit dieser Pro¬
paganda damals fertig wurde , daß aber Deutsch¬
land heute die größte Weltmacht  ist . Man
kann verstehen , daß diese Verkündung des Führers von
Deutschland als der größten Weltmacht im Sportpalast,
wie bei allen , die ihm am Rundfunk lauschten , ein ge¬
waltiges Empfinden des Stolzes und der Befriedigung
auslöste , und daß damit der Glaube und die Zuversicht
auf die deutsche Zukunft und die Hingabe an den Führer
heute ins Grenzenlose wuchs.

Herr Lhamberlain , auf den das Wort des Führers
wirklich zutrifft , daß nicht jeden das Alter weise macht,
und daß wer mit Blindheit geschlagen , durch das Alter
bestimmt nicht sehend wird , mag ebenso wie Herr Da¬
ladier , dessen unsinnige Spekulation auf innere deutsche
Uneinigkeit geradezu lächerlich uns anmutet , sich ge¬
sagt sein lassen , daß England und Frankreich es heute
mit dem deutschen Volk  und nicht mit Stämmen
zu tun haben , daß das deutsche Volk ihnen ge¬
genüber aufmarschiert ist . das national¬
sozialistische  deutsche Volk . demgegenüber alle Tci-
lüngslünste und alle Zersctzungsversuche völlig vergeb¬
lich sind.

Achtzig Millionen deutsche Menschen kämpfen unter
des größten Mannes Führung für ihr Recht , kämpfen

Her Wortlaut der sichrerrede
vrup oer lasM'MiMen parket

;um Z0. Januar

(Fortsetzung von Seite 1)

Was stattdcssen gekommen ist , das haben wir erlebt:

man liat die alten Staaten zerschlagen
ohne auch nur die Völker zu befragen . Man hat alte
historisch gewordene Körper , nicht nur staatliche , son¬
dern auch wirtschaftliche , ausgelöst , ohne etwas Besseres
an ihre Stelle setzen zu können . So hat man ohne
Rücksicht auf das Selbstbestimmungsrecht der Völker
Europa zerhackt und aufgerissen , große Staaten auf¬
gelöst , Nationen rechtlos gemacht , indem man sie erst
wehrlos machte und dann endlich eine Einteilung ge¬
troffen , die nur noch Sieger und Besiegt « aus dieser
Welt übrig ließ.

Man sprach dann auch nicht mehr von Abrüstung,
sondern im Gegenteil , man rüstete weiter.  Man
hat dann auch nicht begonnen , die Konflikte friedlich
zu bereinigen , sondern die gerüsteten Staaten führten
genau so Kriege wie zuvor . Nur die Abgerüsteten waren
nicht mehr in der Lage , sich der Gewalttaten der Ge¬
rüsteten zu erwehren.

Damit kam natürlich auch nicht die wirtschaftliche
Wohlfahrt , sondern im Gegenteil ein wahnsinniges
System von Reparationen führte zu einer wirtschaft¬
lichen Verelendung nicht nur der Besiegten , sondern
auch der sogenannten Sieger selbst . Die Folgen dieser
wirtschaftlichen Verelendung hat kein Volk mehr ge¬
spürt als das deutsche.

Auch die Kultur hat keine Förderung erfahren - son¬
dern im Gegenteil : sie wurde vernarrt und oerzer
Auch die Religion trat in den Hintergrund . In oie>
15 Jahren hat sich kein Engländer der Religion , oer
christlichen Barmherzigkeit oder der Nächstenliebe e
innert . Da sind die Herren nicht mit der christlilyen
Bibel spazierengegangen , sondern da war

ihre vibel der verkras von versottleo!
(Stürmische Pfui -Rufe !)

Da waren 440 Paragraphen , die alle nur eine Be¬
lastung , eine Verpflichtung , eine Verurteilung und eine
Erpressung Deutschlands darstellten . Dieses Versailles
wurde garantiert von dem neuen Völkerbund , mchl
einem Bund der freien Nationen , der
gleichen Nationen , überhaupt gar kein Völkerbund
die eigentliche begründende Nation blieb ihm von An¬
fang an fern — sondern ein Völkerbund , dessen ein¬
zige Aufgabe es war , dieses gemeinste aller Diktate zu
garantieren und uns zu zwingen , es zu erfüllen.

Das war nun die Zeit des demokratischen Deutsch¬
lands ! Wenn heute fremde Staatsmänner oft so tun,
als ob man zum heutigen Deutschland kein Vertrauen
haben könnte , so konnte das doch auf keinen Fall aus
das damalige Deutschland zutreffen ; denn dieses da¬
malige Deutschland war ja ihre Schöpfung , ihr ureigen¬
stes Werk . Dazu konnten sie doch Vertrauen haben.

Berlin,  31 . Januar.

Die Nationalsozialistische Parteikorrespondenz meldet:
Der Generalsekretär der faschistischen Partei , Minister
Ettore Muti , hat am 30 . Januar das folgende Tele-

gramm an den Stellvertreter des Führers gerichtet:

„Bei Gelegenheit des 7. Jahrestages der Uebernahme
der Kanzlerschaft des Reiches durch Adolf Hitler ver.
einigen die Schwarzhemden Italiens sich mit mir , um
einen kameradschaftlichen Gruß an die Braunhemden

Deutschlands zu senden , indem sie die besten Wünsche
für den Führer aussprechen.

gez . Muti ."

Der Stellvertreter des Führers der NSDAP ., Reichs¬
minister Rudolf Heß , hat den Gruß der italienischen
Faschisten mit folgendem Telegramm beantwortet:

Seiner Exzellenz Ettore Mut : , Rom . Für Ihre und
der Schwarzhemden Italiens kameradschaftlichen Grüße
zum 7. Jahrestage der nationalsozialistischen Macht¬
übernahme danke ich aufrichtig . Ihre Wünsche für den
Führer erwidern wir mit besten Wünschen für den Duce
und sein faschistisches Werk.

gez . Rudolf Heß ."

Und wie haben sie Veutschlnnd mißdandell
Wer kann sich die Geschichte dieser Jahre vollkommen

ins Gedächtnis zurückrufen : das Elend des Zusammen-
bruches vom Jahre 1918 , die Tragik des Jahres 1919
und dann alle die Jahre des inneren wirtschaftlichen
Verfalls , der Fortdauer der Versklavung , der Verelew
düng unseres Volkes und vor allem der vollkommenen
Hoffnungslosigkeit ! Es ist auch heute noch erschütternd,
sich in dies « Zeit zurückzuversenken , da eine große Na¬
tion allmählich das ganze Vertrauen nicht nur auf
sich selbst , sondern in jede irdische Gerechtigkeit verlor.
2n dieser ganzen Zeit hat dieses demokratische Deutsch¬
land vergeblich gehofft , vergeblich gebettelt und ver¬
geblich protestiert . Die internationale Finanz — sie
blieb brutal und preßte unser Volk rücksichtslos aus.
Die Staatsmänner der alliierten Nationen — sie blie¬
ben hartherzig . Eiskalt sagt « man damals , daß wir
20 Millionen Deutsche zuviel seien . (Stürmische Pfui-
Rufe ) .

In dieser Zeit , da alles Hoffen umsonst war , da alles
Bitten vergeblich blieb und alles Protestieren
keinem Erfolg führte , entstand die nationalsozialistis
Bewegung , ausgehend von der Erkenntnis , daß man
aus dieser Welt nicht hoffen , nicht bitten und sich nicht
zu Protesten herabwürdigen darf , sondern daß man aus
dieser Welt in erster Linie sich selbst zu helfen hat.

An Stelle des Hoffens trat der Glaube an unser
deutsches Volk und die Mobilisierung seiner ewigen
inneren Werte . Es standen uns damals wenig reale
Mittel zur Verfügung . Was wir als die Bausteine
des neuen Reiches ' ansahen , das waren außer unserem
Willen erstens die Arbeitskraft unseres Volkes , zwei¬
tens seine Intelligenz und drittens das , was unser
Lebensraum , der eigene Boden , uns bieten konnte.

So begannen wir unsere Arbeit und erlebten nun
den inneren deutschen Aufstieg . Er bedrohte die Welt
nicht , er war eine

dere Leute als Mitkämpfer suchen . ( Erneute Heiterkeit .)
Das tun die Engländer auch heute . Und es hat sich das
für sie reich bezahlt gemacht.

40 Millionen yuadraikilomeler kroberung:
eine einzige Reihenfolge von Vergewaltigungen , von
Erpressungen , von tyrannischen Mißhandlungen , von
Unterdrückungen , von Ausplünderungen . Es gibt in
Englands Geschichte Dinge , die wirklich in keinem an-
anderen Staate und bei keinem anderen Volk denkbar
gewesen wären . Man hat für alles Kriege geführt.
Man führte den Krieg , um seinen Handel zu erweitern;
man führte Krieg , um andere zu zwingen , daß sie
Opium rauchten , man führte Krieg , um Goldgruben
zu gewinnen oder um die Herrschaft über Diamanten¬
gruben . Es waren immer materielle Ziele , allerdings
stets edel und ideal verbrämt!

Auch der letzte Krieg wurde geführt nur „ für ideale
Ziele " . Daß man nebenbei noch die deutschen Kolo¬
nien eingesteckt hat , hat Gott wieder so gewollt!
(Große Heiterkeit und stürmischer Beifall ) . Daß man
unsere Flotte wegnahm , daß man die deutschen Aus¬
landsguthaben kassierte , sind so Nebenerscheinungen in
dem edlen „ Streit für die heilige Religion " . Wenn
Herr Lhamberlain heute mit der Bibel einhergcht und
seine frommen Kriegsziele predigt , dann kommt mir
das so vor , als wenn sich

Italiens Presse zum 50 . Januar
Rom,  31 . Januar.

Der 7. Jahrestag der Machtergreifung durch den
Nationalsozialismus findet in der italienischen Press«
ein lebhaftes und herzliches Echo . In Korrespondenzen
aus Berlin wird betont , daß die gesamte Nation in

restloser Geschlossenheit diesen Tag dem Ernst der Zeit
entsprechend zwar ohne große Festlichkeiten , aber in der
unwandelbaren Zuversicht des deutschen Sieges begeht.

Die Front in Waffen und das ganze deutsche Volk
sind — wie „ Eiornale d 'Jtalia " unterstreicht — von
einem einzigen Willen beseelt , den großen , Deutschland.
aufgezwungenen Kampf zum siegreichen Ende zu fuhren . :
Eine besondere Bedeutung komme dem Umstand zu , daß
der Jahrestag mit einem großen Sieg der deutschen
Luftwaffe in der Nordsee zusammenfalle , bei dem nicht
weniger als neun feindliche Schiffe vernichtet wurden.
Dieser 7. Jahrestag habe — wie „Regime Fascista " er¬
klärt — einen besonders geistigen und intimen Cha¬
rakter verlangt , denn die vollkommene innere Harmonie
des gesamten deutschen Volkes werde Frankreich und
England , die den Krieg unter dem Vorwand , den Hit¬
lerismus bekämpfen zu wollen , vom Zaune brachen , be¬
weisen , daß dieser „Hitlerismus " heute die gesamte Na - -
tion völlig durchdrungen habe . Das besondere Merkmal
der Stunde sei daher auch Dankbarkeit des deutschen
Volkes gegenüber dem Manne , der ihm feine Freiheit
und Macht zurückgab.

Ich fürchte manches Mal
sich. (Erneute brausende

der leusel mit dem vebstbuiti
einer armen Seele nähert . (Tosende Heiterkeit und
brausender Beifall ) . Und dabei ist das jetzt wirklich
nicht mehr originell , das ist abgeschmackt , vor allem:

das glaubt niemand mehr.
fast , ' er zweifelt selber an
Heiterkeit ) .

Außerdem , jedes Volk verbrennt sich nur einmal die
Finger ; einem Rattenfänger von Hameln sind nur ein¬
mal die Kinder nachgelaufen und einem Apostel inter¬
nationaler Völkerverbrüderung auch nur einmal das
deutsche Volk ! ( Brausender Beifall und stürmische
Bravo -Rnse .)

rein innerdeutsche kesormarbeir
2a lobe ich mir Mr. churchill

Und trotzdem hat er sofort den Haß der anderen her¬
vorgerufen . Sie witterten den Wiederaufstieg des deut¬
schen Volkes — und deshalb , weil wir das bemerkten,
haben wir parallel mit diesem Wiederaufstieg sofort
die Mobilisierung der deutschen Kraft
vorgenommen.

Sie kennen es ja : Noch im Jahre 1933 , noch in dem
Jahre , in dem wir die Macht übernahmen , sah ich mich
veranlaßt , unseren Austritt aus dem Völker¬
bund  zu erklären und die Abrüstungskonferenz zu ver¬
lassen . Wir konnten vor diesem Forum kein Recht er¬
halten . 1934 begann die deutsche Aufrüstung in größtem
Ausmaß . 1933 führte ich die allaemeine Wehr¬
pflicht  ein , 1936 ließ ich das Rheinland be¬
setzen.  1937 begann der Vierjahresplan  anzu¬
laufen , 1938 wurden die Ostmark und das Sude¬
ten land  dem Reich eingegliedert , und 1939 begannen
wir das Reich abzuschirmen gegen jene Feinde , die sich
unterdes bereits demaskiert hatten.

Zum Schutz des Reiches sind die Maßnahmen des
Jahres 1939 geschehen . Alles das hätte anders kommen
können , wenn die andere Welt auch nur einen Funken
von Verständnis für die deutschen Lebensnoiwendig-
keiten aufgebracht hätte . Man sagt so oft , wir hätten
Las aushandeln sollen . Sie erinnern sich, meine Volks¬
genossen : habe ich nicht z. B . öfter als einmal die
deutsche koloniale Forderung der Welt zum Aushandeln
vorgelegt ? (Lebhafte Zustimmung ) . Haben wir jemals
eine Antwort darauf erhalten ? (Stürmische Zurufe .)
Außer einer brüsken Ablehnung nur neue Anfeindungen!

Im Augenblick der Wiederanferstehung des Reiches
waren England und Frankreich in ihren führenden
Schichten entschlossen , den Kampf erneut aufzunehmen.
Sie wollten es so ! England hat seit 300 Jahren das
Ziel verfolgt , eine wirkliche Konsolidierung Europas
zu verhindern , genau so, wie Frankreich eine Konso¬
lidierung Deutschlands seit vielen Jahrhunderten zu
unterbinden sich bemühte . Wenn heute ein Herr Cham-
berlain als Prediger auftritt und seine frommen Kriegs¬
ziele der Mitwelt verkündet , dann kann ich nur sagen:
Ihre eigene Geschichte widerlegt Sie , Mr . Lhamberlain!
Seit 300 Jahren haben Ihre Staatsmänner beim
Kriegsausbruch immer so geredet , wie Sie , Herr Cham-
berlain , heute reden . Sie haben immer nur

(wiederum tosende Heiterkeit ) . Er spricht das offen
aus , was der alte Mr . Lhamberlain nur im stillen
denkt und hofft ! ( Erneute stürmische Heiterkeit .) Er
sagt es : unser Ziel ist did Auslösung , ist die Vernich¬
tung Deutschlands ! ( Lang anhaltende stürmische Pfui-
Rufe .) Unser Ziel ist , wenn möglich die Ausrottung
des deutschen Volkes ! ( Erneut brechen die Tausende in
stürmische Pfui -Rufe aus , in denen die ganze Erbitte¬
rung des Volkes über diese Pläne zum Ausdruck kommt .)
Diese Offenheit glauben Sie mir , begrüße ich.

Und auch französisch « General « sprechen ganz offen
aus , um was es geht . Ich glaube , daß wir uns so auch
leichter verstehen . Warumdenn immermit ver -
logenen Phrasen kämpfen?  Warum es nicht
offen sagen ? Es ist uns das so viel lieber!

Wir wissen ganz genau , welches Ziel sie haben , ob
Herr Lhamberlain mit der Bibel geht oder nicht , ob
er fromm tut oder nicht , ob er die Wahrheit sagt oder
ob er lügt , wir wissen das Ziel : es ist das Deutsch¬
land von 1848 , das ihnen vorschwebt , das aufgelöste
und zerrissene Deutschland ! ( Minutenlange stürmische
Pfui -Rufe .)

Sie wissen genau , hier in diesem Mitteleuropa sitzen
über 80 Millionen Deutsche . Diese Menschen haben auch
einen Lebensanspruch . Ihnen gebührt auch ein Lebens¬
anteil — und 800 Jahre lang sind sie darum betrogen
worden . Sie konnten nur betrogen werden , weil sie
infolge ihrer Zerrissenheit das Gewicht ihrer Zahl nicht
zur Geltung zu bringen vermochten . So leben heute

140 Menschen auf dem Quadratkilometer . Wenn diese
Menschen eine Einheit bilden , dann sind sie eine Machte
Wenn sie zersplittert sind , dann sind sie wehrlos und'

. ich' ' - "dhnmächtig . Än "ihrer Geschlossenheit liegt aber außen
dem noch ein moralisches Recht . Was bedeutet es schon,
wenn 30 , 50 oder 200 kleine Staaten protestieren oder
Lebensrechte in Anspruch nehmen ? Wer nimmt davon
Notiz ? Wenn 80 Millionen auftreten , dann ist das
schon etwas anderes.

Daher die Abneigung gegen die staatliche Bildung
Italiens , gegen die staatliche Einheit Deutschlands . Am
liebsten möchten sie diese Staaten wieder in ihre frü¬
heren einzelnen Bestandteile auslösen.

Vor wenigen Tagen , da schrieb so ein Engländer:
.»Das ist es eben , die überstürzte Gründung des Kaiser¬
reiches von einst , das war nicht richtig ." Freilich , das
war nicht richtig . Es war nicht richtig , daß diese 80
Millionen sich zusammenfanden , um ihre Lebensrechte
gemeinsam zu vertreten . Es würde ihnen lieber sein.
wenn diese Deutschen wieder unter 200 oder 300 oder,
400 Fähnchen , wenn möglich unter 200 oder 300 oder
400 Dynasten kämen — hinter jedem Dynasten ein paar
hunderttausend Menschen , die dann von selber mund¬
tot gegenüber der übrigen Welt sind . Dann können wir
als Volk von Dichtern und Denkern weiterleben , so gut
es eben geht . Der Dichter und Denker braucht außer¬
dem nicht so viel Nahrung wie der Schwerstarbeit » .
(Stürmische Heiterkeit .) Das ist

das Problem , das beule ;ur Viskupion steht

„für Sott ' unv „für die Neligion'
gekämpft . Sie haben „niemals ein materielles Ziel"
gehabt , aber gerade weil die Engländer nie für ein
materielles Ziel kämpften , hat der liebe Gott sie ma¬
teriell wohl so reich belohnt ! ( Stürmische Zustimmung .)

Daß England immer nur als „Streiter der Wahr¬
heit und der Gerechtigkeit " , als der „Vorkämpfer aller
Tugenden " auftrat , das hat Gott den Engländern nicht
vergessen . Dafür sind sie reich gesegnet worden.

Sie haben in 300 Jahren sich rund 40 Millionen
Quadratkilometer Erdraum unterworfen , alles natür¬

lich nicht etwa aus Egoismus , nicht etwa aus irgend¬
einer Lust an der Herrschaft oder am Reichtum und
Genuß — nein , im Gegenteil , alles das nur im Aus-
trage Gottes und der Religion . ( Stürmische Heiter¬
keit .)

Freilich , England wollte nicht etwa nur allein der
Eottesstreiter sein . es hat immer auch andere ein¬
geladen , an diesem edlen Kampf teilzunehmen . Es hat
sich nicht einmal bemüht , immer die Hauptlast zu tra¬
gen . Für so gottwohlgefällige Werke kann man auch an-

dasür , daß nicht in zwei , drei oder fünf Jahren wieder
ein Angriff aus Deutschland denkbar ist , und diese 80
Millionen Menschen mit ihrem Führer haben im Blick
auf die vergangene Kampfzeit der Bewegung und auf
die Zukunft das unerschütterliche Vertrauen , daß
Deutschland sein Kriegsziel erreichen wird , daß Deutsch¬
land leben und siegen wird , so wie es der Führer vor¬
aussagte . Es ist noch immer eingetroffen , was Adolf
Hitler sagte . ' Und der vorausgesehen « dei,U -l' " Sieg
kann nicht ausbleiben.

Hier sind große Nationen , die im Laufe von Jahr¬
hunderten infolge ihrer Uneinigkeit um ihre Lebens¬
anteile auf dieser Welt betrogen worden sind . Diese
Nationen haben aber jetzt ihre Uneinigkeit überwunden.
Sie sind heute als junge Völker in den Kreis der an¬
deren eingetreten und erheben nun ihre Ansprüche.
Ihnen gegenüber befinden sich die sogenannten Besitzen¬
den . Diese Völker , die große Gebiete der Welt ohne
jeden Sinn und Zweck einfach blockieren , ja vor weni¬
gen Jahrzehnten dazu noch Deutschland ausraubten,
stellen sich nun aus den Standpunkt der sogenannten
besitzenden Klassen innerhalb der Völker.

Es wiederholt sich im großen in der Welt das , was
wir ja auch innerhalb der Völker im Heineren er¬
lebten Auch hier gab es wirtschaftlich « Auffassungen
und politische Meinungen , die dahin gingen , daß , wer
hat , eben hat , und wer nicht hat , eben nicht hat , und
daß es eine gottgefällige Ordnung sei , daß der eine
habe und der andere nichts besitze und daß es immer
so bleiben müsse . Diesen gegenüber treten andere
Kräfte auf . Die eine Kraft schreit einfach : wir wollen
nur zerstören ! Wenn wir nichts besitzen , dann soll
alles vernichtet werden!

Diese nihilistische Kraft hat in Deutschland andert¬
halb Jahrzehnte lang gewütet . Sie ist vom konstruk¬
tiven Nationalsozialismus überwunden worden . Er
erkannte nun nicht das Bestehende an , sondern nahm
ernc Modifikation vor , eine Aenderung in der Methode
der Beseitigung dieses Zustandes , indem er sagt : wir
wollen diesen Zustand ändern , indem wir die nicht-
besitzenden Klassen langsam am nationalen Reichtum
teilnehmen lassen und sie zu dieser Teilnahme am Be¬
sitz erziehen . Keinesfalls aber kann einer , der nun be¬
sitzt, sich auf den Standpunkt stellen , daß er damit auch
alles Recht besitzt und der andere keines . Und so ähn¬
lich ist es in der Welt : es geht nicht an , daß 48 Mil¬
lionen Engländer 40 Millionen Quadratkilometer der
Erde einfach blockieren und erklären : „ Das ist uns vom
lieben Gott gegeben . Wir haben vor 20 Jahren von
euch noch etwas dazu bekommen . Auch das ist jetzt unser
Eigentum , und wir geben jetzt nichts mehr heraus"

80 Millionen hat noch nicht 800 000 Quadratkilometer.
Das ist das Problem , das gelöst werde » muß und das
genau so gelöst werden wird , wie die anderen soziale»
Fragen gelöst werden . (Mit tosendem Beifall stimmen
die Massen dem Führer zu .)

Und wir erbeben heute im Großen nur das Schau¬
spiel , das wir einst im Innern in kleinerem Ausmaß
auch erlebten , als der Nationalsozialismus im Interesse
der Herstellung einer wirklich tragbaren Ordnung und
einer wirklichen Gemeinschaft der Menschen seinen
Kampf für die breite Masse unseres Volkes begann . Es
wurde von den damaligen liberalen und demokratischen,
also besitzenden Kreisen und ihren Parteien versucht,
den Nationalsozialismus zu zerschlagen . „Die Partei
auflösen !" „ Man muß sie verbieten !" Das war ihr
ewiger Schrei . Man sah in der Auflösung und im Ver¬
bot der Bewegung die Vernichtung der Kraft , die viel¬
leicht eine Aenderung des bestehenden Zustandes würde
herbeiführen können.

Um ) srankroichl

Mit seinem wirklich nicht sehr fruchtbare, , Vollst » »'
von knapp 80 Menschen aus den Quadratkilometer im
Mutterland « hat es selber über 0 Millionen Quadrat¬
kilometer Raum erobert . Deutschland dagegen mit über

Der Nationalsozialismus ist mit diesen Kräften fer-
liggeworden , er ist geblieben , und er hat seine Neu¬
ordnung in Deutschland begonnen und weitergeführt.
Heute schreit nun die besitzende andere Welt : „Man
muß Deutschland auflösen " , „ man mutz diese 80 Millio¬
nen atomisieren " ! „Man darf sie nicht in einem staat¬
lich geschlossenen Gebilde lassen , dann nimmt man
ihnen die Kraft , ihre Forderungen durchzusetzen !" Das

(Fortsetzung auf der 3. Seite dieses Bogens .)
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(Fortsetzung von Seite SF

ist das Ziel das sich England und Frankreich in diesemKriege gesetzt haben! ^ ^
Demgegenüberist unsere Antwort die gleiche wie wir

sie unseren inneren Gegnern einst gaben. Sie wilen
meine alten Parteigenossen, dass uns der Sieg im
Jahre 1933 nicht geschenkt worden ist. ^
ks war ein Kampf ol,nesieichon
der fast 1- Jahre lang geführt werden muhte, ein bei¬
nahe aus,lchtslo,er Kampf. Denn Sie müssen sich er¬
innern, daß w,r ia nicht etwa plötzlich von der Vor¬
sehung eine groge Bewegung erhalten hatten. Mit einer
Handvoll Menschen ,st sre gegründet worden, und diese
Menschen muhten ,ich mühselig ihre Position erst er¬
kämpfen und dann erweitern . Aus einer Handvoll
Menschen sind 199, und dann tausend, und dann zehn-
tausend und hunderttausend geworden, und endlich die
erste Million , und dann wurde eine zweite Million
daraus, eine dritte und eine vierte. So sind wir in
einem dauernden Krieg gegen tausend Widerstände und
Angriffe. Vergewaltigungen und Rechtsbrüchegewachsen
und sind in diesem Kampf stark geworden, innerlich
stark. So , ,t in diesen 13 Jahren die Macht errungen
worden, nicht unverdient als Geschenkdes Himmels,
sondern als die Belohnung eines einmaligen zähen
Ringens, eures tapferen Ausharren » im Kampf um
die Macht. (Die Massen antworten mit brausendemBeisall dem Führer .)

Als ich im Jahre 1933 diese Macht erhielt und nun
mit der nationalsozialistischenBewegung die Verantwor¬
tung für die deutsche Zukunft übernahm, da war mir
klar. daß die Freiheit unseres Volkes nicht länger be¬
schränkt werden dürfe. Es war mir weiter klar, dah
der Kampf nicht seinen Abschluggefunden hatte, sondern
nun in einem grogen Ausmaß erst recht beginnen würde

Denn vor uns stand nicht nur der Sieg der national¬
sozialistischen Bewegung, sondern die Befreiung unseres
deutschen Volkes! Das war unser Ziel! (Mit
stürmischemBeifall und brausendem Händeklatschen
stimmen die Tausende dem Führer jubelnd zu)

Was ich seitdem geschaffenhabe, ist ja alles nur ein
Mittel zu diesem Zweck. Partei : Arbeitsfront , SA .,
alle anderen Organisationen , die Wehrmacht: das Heer'
die Luftwaffe und die Marine , sie sind ja nicht Selbst¬
zweck,
sie alle find nur Mittel zum Zweck

Ueber dem allen steht die Sicherung der Freiheit
unseres deutschen Volkes . (Aufs neue stimmen die
Massen im Sportpalast dem Führer begeistert zu.)

Ich habe natürlich nach außen genau so wie im In¬
nern versucht, durch Verhandeln , durch den Appell an
die Vernunft die notwendigen unabdingbaren Forde¬
rungen durchzusetzen. Es ist mir auf einigen Gebieten
und einige Male gelungen. Im Jahre 1938 aber mußte
man erkennen, daß bei den gegnerischen Staaten die
alten Hetzer des Weltkrieges wieder die Ueberhand ge¬
wannen. Ich habe damals schon zu warnen angefan¬
gen. denn was soll man davon denken, wenn man
sich erst in München zusammensetztund ein Abkommen
abschließt, dann nach London zurückkehrtund dort so¬
fort zu hetzen anfängt , dieses Abkommen als eine
Schande bezeichnet, ja versichert, daß sich ein zweites
Mal so etwas nicht mphr wiederholen darf. Mit an¬
deren Worten, daß für die Zukunft eine freiwillige
Verständigungüberhaupt nicht mehr denkbar sein soll.
(Stürmische Pfui -Rufe.)

Damals sind in den sogenannten Demokratien die
Außenseiter aufgetreten . Ich habe sofort vor ihnen ge¬
warnt. Denn es ist ja klar : das deutsche Volk empfand
keinen Haß, weder gegen das englische, noch das fran¬
zösische Volk. Das deutsche Volk wollte mit ihnen nur
in Frieden und Freundschaft leben. Die Forderungen,
die wir haben, tuen diesen Völkern ja nicht weh, sie
nehmen ihnen nichts. Das deutscheVolk ist daher auch
nie pir Feindschaft gegen sie erzogen worden. Aber in
England begannen nun yewisse Kreise mit einer imper¬
tinenten unerträglichen Hetze, llnd da kam für mich der
Augenblick, wo ich mir sagen mußte: hier darf man nun
nicht mehr zusehen. Denn eines Tages werden die Hetzer
in London in der Regierung sein, dann werden sie ihre
Pläne verwirklichen, und das deutscheVolk wird über¬
haupt nicht wissen, was geschehenist. So gab ich den
Befehl, nun das deutscheVolk über diese Hetze aufzu¬
klären. Aber ich war von diesem Augenblick an auch
entschlossen, die Verteidigung des Reiches so oder so
sicherzustellen.

1939 haben dann

die Weltmächte dis Maske enVgMttg fallengelassen
Sie haben Deutschland trotz aller unserer Versuche

und unseres Entgegenkommens ihre Kriegserklärungen
geschickt. Sie geben es heute selbst ganz ungeniert zu:
„Jawohl, Polen hätte wahrscheinlich eingelenkt, aber
das wollten wir nicht." (Stürmische Pfui -Rufe). Sie
geben heute zu, daß es möglich gewesen wäre, eine
Verständigung herbeizuführen. Aber sie wollten den
Krieg!

Eut denn — das haben mir einst die inneren Gegner
auch gesagt. Ich habe ihnen die Hand gereicht, aber
sie haben sie zurückgestoßen, sie schrien auch: Nein, nicht
Versöhnung, nicht Verständigung, sondern Kampf! Gut
sie haben den Kamps bekommen! (Mit minutenlangem
Beisall jubeln die Tausende dem Führer zu.) Und ich
kann Frankreich und England  nur sagen:
auch sie werden den Kamps bekommen!
(Der brausende Jubel verstärkt sich zu einer großarti¬
gen Kundgebung für den Führer .)

Die erste Phase dieses Kampfes war eine politische
Aktion. Durch sie wurde uns zunächst der Rücken

politisch frei gemacht.  Jahrelang hat Deutsch¬
land mit Italien eine gemeinsame Politik betrieben.
Diese Politik hat sich bis jetzt nicht geändert. Die bei¬
den Staaten sind eng befreundet. Ihre gemeinsamen
Interessen sind aus den gleichen Nenner zu bringen.
Im vergangenen Jahr habe ich nun versucht, England
die Möglichkeit zu nehmen, den beabsichtigten Krieg
in einen allgemeinen Weltkrieg ausarten zu lassen.
Denn der fromme, die Bibel studierende, lesende und
predigende Herr Chamberlain hat sich damals monate¬
lang bemüht, mit dem Atheisten Stalin zu einer Ver¬
ständigung zu kommen und mit ihm einen Bund zu
schließen. Das ist damals nicht gelungen. Ich verstehe,
daß man in England wild darüber ist, daß ich nun
das getan habe, was Herr Chamberlain vergeblich ver¬
sucht hatte, zu tun. (Brausender Beifall .)

Und ich begreife auch, daß das, was bei Herrn
Chamberlain ein gottwohlgesiilliges Werk gewesen
wäre, bei mir ein gottnichtwohlgesällige» ist. (Stür¬
mische Heiterkeit.) Aber immerhin — ich glaube, der
Allmächtige wird zufrieden sein, daß in einem großen
Gebiet ein sinnloser Kampf vermieden wurde. (Lang-
anhaltender Beisall.) Durch Jahrhunderte haben
Deutschland und Rußland in Freundschaft und Frieden
nebeneinander gelebt. Warum soll es in der Zukunft
nicht wieder möglichsein? Ich glaube, es wird möglich
sein, weil die beiden Völker das wünschen! Jeder Ver¬
such der britischen oder französischen Plutokratie , uns in
einen neuen Gegensatzzu bringen, wird scheitern aus
der nüchternen Erkenntnis dieser Absichten. So ist heute
Veutschlank»zunächst politisch in seinem Nücken frei.

Die zweite Aufgabe des Jahres 1939 war , uns auch
militärisch  den Rücken frei zu machen. Die Hoffnung
der englischenKriegssachoerständigen, der Kampf gegen

Polen würde unter keinen Umständenvor einem halben ^
bis einem Jahr entschiedensein, wurde durch die Kraft
unserer Wehrmacht zunichte gemacht! (Begeisterter,
minutenlanger Beifall.) Der Staat , dem England die
Garantie gegeben hat, ist ohne Erfüllung dieser Ga¬
rantie in 18 Tageei von der Landkart« weggefegt
worden.

Damit ist di« erste Phase dieses Kampfes beendet,
und die zweite beginnt. Herr Churchill brennt schon
auf diese zweite Phase. (Brausende Heiterkeit.) Er läßt
durch seine Mittelsmänner — und er tut es auch per¬
sönlich — die Hoffnung ausdrücken, daß nun endlich
bald der Kampf mit den Bomben beginnen möge. Und
sie schreienschon, daß dieser Kampf natürlich auch nicht
vor Frauen und Kindern haltmachen wird. Wann hat
denn auch jemals England vor Frauen und Kindern
haltgemacht? (Stürmische Pfui -Rufe.) Der ganze
Blockadekriegist ja nichts anderes, ebensowie einst der
Krieg gegen Sie Buren nichts anderes war als ein
Krieg gegen Frauen und Kinder. (Erneute stürmische
Pfui -Rufe.) Damals wurde das Konzentrationslager
erfunden. In einem englischen Gehirn ist diese Idee
geboren worden. Wir haben nur im Lexikon nach¬
gelesen und haben das dann später kopiert. (Große
Heiterkeit.) Nur mit einem Unterschied: England hat
Frauen und Kinder in diese Lager gesperrt; über 20 900
Burenfrauen sind damals jämmerlich zugrundegegan-
gen. Warum soll also England heute anders kämpfen?
Das haben wir vorhergesehen und haben uns darauf
vorbereitet ! (Brausender Beifall antwortet dem Füh¬
rer.)

Hev Churchill mag überzeugt sein: Was England in
den 5 Monaten jetzt getan hat, das wissen wir, was
Frankreich getan hat, auch. Aber anscheinend weiß er
nicht,

was Veulschland in denSMonaten getan hat

Sonderbelreuung des WM.
Berlin,  31 . Januar.

Anläßlich des Tages der Nationalen Erhebung gibt
das Kriegs -Winterhilfswerk an alle Betreuten des
Winterhilsswerks Sonderbetreuungen in Form von
Wertscheinenim Gesamtbeträge von 19 Millionen Mark
aus. Die Ausgabe erfolgt ab sofort durch den Orts-
beaustragten für das Kriegs -Winterhilfswerk.

(Jubelnde Zustimmung der Zehntanseirde.) Die Herren
sind wohl der Meinung, daß wir in den letzten 3 Mo¬
naten geschlafenhaben. Seit ich aber in die politische
Arena trat , habe ich noch nicht einen einzigen Tag von
wesentlicher Bedeutung verschlafen, geschweige den»
8 Monate . (Abermals braust stürmische Zustimmung
durch den überfüllten Sportpalast .)

Ich kann dem deutschen Volk nur die eine Versicherung
geben: Es ist in diesen 5 Monaten Ungeheures geleistet
worden. Gegenüber dem, was in diesen 5 Monaten ge¬
schaffen wurde, verblaßt alles, was in den 7 Jahren
vorher in Deutschland entstand! (Der Beifall steigert
sich zu einer langanhaltenden Kundgebung für den
Führer .) Unsere Rüstung ist jetzt zu dem planmäßigen
Anlauf gekommen. Die Planung hat sich bewährt.
Unsere Voraussicht beginnt jetzt, Früchte zu tragen , so
große Früchte, daß unsere Herren Gegner langsam zu
kopieren anfangen. (Stürmische Heiterkeit und brausen¬
der Beifall.)

Allerdings — es sind nur sehr kleine Kopisten.
Natürlich — der englische Rundfunk weiß ja alles
besser. Wenn es nach ihm ginge, dann könnte eigentlich
in England heute die Sonne nicht mehr scheinen, weil
die britischen Flugzeuggeschwaderdie Atmosphäre ver¬
dunkeln. Die Welt müßte ein einziges Waffenlager sein,
von England ausgerüstet, für England arbeitend und
damit die britischen Massenheereversorgend. Deutschland
umgekehrt stünde vor dem totalen Zusammenbruch.
(Stürmische Heiterkeit) . Ich habe es heute soeben ge¬
hört, daß wir noch drei U - Boote besitzen.
(Erneute brausende Heiterkeit) . Das ist sehr schlimm,
nämlich nicht für uns , sondern für die englischePropa¬
ganda, denn, wenn die drei Stück vernichtet sind, und
das kann schon heute oder morgen sein — was wird
man dann noch vernichten können? Den Engländern
bleibt am Ende nichts anderes übrig, als dann schon

vorher die U-Boote zu versenken, die wir in der Zu¬kunft bauen werden (abermals geht ein Sturm von
Heiterkeit durch den Saal ) , und sie werden dann außer¬
dem zu einer U-Boots-Auferstehungstheorie kommen
müssen (gesteigerte Heiterkeit) . Nachdem ja doch die
englischenSchiffe sicherlich weiter versinken werden, wir
aber keine U-Boote mehr besitzen, kann es sich also bei
diesen angreifenden U-Boote» nur um U-Boote handeln,
die von den Engländern schon einmal vernichtet worden
siitd.
, Ich las weiter, daß mich tief« Betrübnis und Trauer
erfasse, denn ich hätte erwartet , daß wir jeden Tag
zwei U-Boote bauen, während es nur jede Woche zwei
seien. Ich kann nur sagen: es ist nicht gut, wenn man
seine Kriegsberichte und besonders seine Rundfunk-
ansprachen von Angehörigen eines Volkes halten läßt,
das seit einigen tausend Jahren nicht mehr gekämpft
hat. (Brausende Heiterkeit) . Denn der letzte nachweis¬
bare Kampf der Makkabäer (ein Sturm der Heiterkeit
bricht los) scheint allmählich doch seinen militärischen
erzieherischenWert verloren zu haben, (Die Heiterkeit
wird zu einem einzigen minutenlangen Jubel .)

Wenn ich diese ausländische Propaganda ansöhe, dann
wird mein Vertrauen in unseren Sieg unermeßlich!
Denn diese Propaganda habe ich ja schon einmal er¬
lebt ; fast 18 Jahre lang war diese Propaganda gegen
uns gemacht worden. Meine alten Parteigenossen, Sie
erinnern sich dieser Propaganda ! Es sind dieselben
Worte und dieselben Phrasen, ja, wenn wir genauer
hinschauen, sogar die gleichen Köpfe und derselbe Dia¬
lekt! (Erneut« Heiterkeit.)

Mit diesen Leuten bin ich fertig geworden als ein
einsamer unbekannter Mann , der eine Handvoll Men¬
schen an sich zog. 18 Jahre bin ich mit diesen Leuten
fertig geworden und

heule ist Veutsthland die größte wettmacht!
(Brausender Beifall der Massen antwortet dem Führer .)
Es ist nicht so, daß das Alter an sich weise macht. Es
werden auch durch das Alter Blinde nicht sehend. Wer
aber früher schon mit Blindheit geschlagen war, ist
es auch jetzt. Wer aber mit Blindheit geschlagen ist,
den wollen die Götter verderben. (Tosender Beifall .)

Heute tritt diesen Kräften die deutsche Wehr¬
macht gegenüber , die erste der Welt ! Vor allem
aber tritt diesen Kräften das deutsche Volk gegen¬
über, das deutsche Volk in seiner Einsicht und in
seiner Disziplin , erzogen nunmehr durch sieben
Jahre nationalsozialistischer Arbeit auf allen Ge¬
bieten . Daß das kein Phantom ist, das können
wir heute erleben . Diese Erziehungsarbeit hat
Klassen und Stände überwunden . Sie hat Par¬
teien beseitigt , sie hat Weltanschauungen ausge¬
tilgt und hat an ihre Stelle eine Gemeinschaft ge¬
setzt. Diese Gemeinschaft ist heute von einem ein¬
zigen glühenden Vertrauen beseelt und einem fa¬
natischen Willen erfüllt . Diese Gemeinschaft wird
dieses Mal nicht den Fehler des Jahres 1918
machen! (Brausende Rufe : Niemals ! Niemals !)

Wenn heute Herr Daladier an dieser Gemeinschaft
zweifelt, oder wenn er glaubt, daß in dieser Gemein¬
schaft Teile jammern oder wenn er meine eigene Hei¬
mat zitiert und sie bemitleidet — oh, Monsieur Dala¬
dier, vielleichtwerden Sie meine Ostmärker noch kennen¬
lernen ! (Mit ungeheurem minutenlangem Beifall ant¬
worten die Massen dem Führer .) Sie werden Ihnen

Daladier schwingt die Hetzpeitsche
Sie übelstenEemeinheiiender pariser presse in den Schallen gesteift

Berlin , 31. Januar.
Daladier sah sich am Montagabend bemüßigt, sich in

einer Rundfunkansprache „mit Offenheit und Brutali¬
tät" an das Frankreich hinter d-r Front zu wenden.
Daladiers Unvermögen, auch nur einen einzigen neuen
Eesichlspunktzu finden, veranlaßte ihm offenbar zur
Aufpeitschung aller Haßinstinkte der Bevölkerung
Frankreichs gegen das deutsche Volk und zu Propa¬
gandaschlagworten und Phrasen , mit denen er dre
übelste Hetze der Pariser Boulevardpresse mit Erfolg
in den Schatten stellte.

Die Welt. der die unverblümten franko-brrtischen
Drohungen gegen die neutralen Staaten noch in deut¬
lichster Erinnerung sind, weiß am besten, daß die demo¬
kratischen Westmüchte, wenn sie vom Kampf für ^ rei-
beit und Menschenwürde sprechen, nichts anderes im
Schilde führen, als die kleinen Staaten als Lands¬
knechte für ihre Hegemoniebestrebungen einzuspannen.
Mit der ungezügelten Wut des Enttäuschten sprach
Daladier von der deutsch-russischen Zusammenarbeit als
einer „materiellen Kombination " und forderte ange¬
sichts der militärischen Macht Deutschlands das fran¬
zösische Volk auf, sich nicht zu Sorglosigkeiten verleiten
zu lassen und ungeheure Anstrengungen als unerläßlich

^eine Ausführungen zeigten deutlich, wie sich an ihm
das Gesetz jeden schwachen Politikers erfüllt, der, ein¬
mal vom richtigen Wege abgedrängt nicht den Mut
zur Umkehr besitzt und seine innere Haltlosigkeit und
Schwächedurch ständig aggressiver werdendes lautes
Geschrei zu verbergen sucht.

Welcher jüdische Hetzer, dem die mauschelnde Ge¬
schwätzigkeit des Gettos ebenso vertraut ist wie die
Geste bettelnder Beschwörung, der sich verlogener schein-
heiligkeit in gleicher Weise zu bedienen vermag wie
des Vokabulars des der Unterwelt entstiegensn Ver¬
brechertums. erblaßte nicht vor Neid angesichts der

Meisterschaft, die Herr Daladier in seiner Rede im
Lügen und Hetzen entfaltete ? Er behauptete, Deutsch¬
land wolle der Welt seine Vorherrschaft auferlegen, es
plane die systematischeund totale Vernichtung der Be¬
siegten, deren Völker massakriert oder zur Auswande¬
rung gezwungen würden. Jedem Franzosen, jedem
Neutralen mußte angesichts dieses Zukunftsbildes ein
kalter Schauer über den Rücken jagen ! Herr Daladier
wollte die „Beweise" nicht schuldigbleiben. Oesterreich,
Böhmen, die Slowakei, Polen sind nach seiner Behaup¬
tung heute nur noch Länder der Verzweiflung, denen
keine andere Möglichkeit bleibt, als für ihre Henker zu
arbeiten . Wie schlecht muß es um die Sache Frank¬
reichs bestellt sein, wenn sein Regierungschef zu derart
albernen Greuelmärchen Zuflucht nehmen muß. Denn
selbstverständlichist es ihm ebenso bekannt wie jedem
nicht gerade geistig umnachteten Demokraten, daß die
österreichischen„Sklaven" in Wahrheit kein größeres
Glück kennen, als Angehörige jenes Reiches zu sein, zu
dem sie sich stets bekannten. Und jeder Tscheche wird
heute dankbar sein, daß ihm nicht das Schicksal zuteil
wurde, das ihm die Kriegshetzer Englands und Frank¬
reichs zugedacht hatten : nämlich ' Schlachtopfer des
plutokratischen Krieges gegen Deutschland zu werden
und, wie Polen , wahnwitzigen Selbstmord zu verüben.
In der Slowakei aber herrschen unter dem Schutz des
Reiches Ordnung und Frieden

Warum also log der französische Ministerpräsident in
dieser infamen Weise? Es gibt nur eine Erklärung : Er
hielt die Beschimpfungund Verdächtigung Deutschlands
für das einzige Mittel , um die Resignation des von
ihm verführten Volkes vorübergehend zu überwinden
die Schwäche seines Regimes zu übertönen und jene
Kriegswut zu erzeugen, die er zur „Durchsetzung" seiner

, Ziel« mehr denn je benötigt.

dann die Aufklärung persönlich gebe». Sie werden mit
diesen Divisionen und Regimentern ja genau so Be¬
kanntschaftmachenwie mit den anderen Deutschen, und
Sie werden dann von einem Wahnsinn geheilt werden,
nämlich von dem Wahnsinn, zu glauben, daß Ihnen
noch deutsche Stämme gegenübertreten.

keer Valadier, Ihnen «ritt heule gegenüber dos
deutsche Volk!

(Immer tosender wird der Beifall ; immer stärker die
brausende Zustimmung der Tausende). Und zwar das
nationalsozialistischedeutsche Volk! (BrausendesBravo !)
Dieses Volk, um das der Nationalsozialismus gerungen
hat und das in mühevoller Arbeit seine heutige Er¬
ziehung und damit seine heutige Formung erhielt, ist
geheilt von allen unternationalen Anwandlungen und
es wird geheilt bleiben. Dafür bürgt die national¬
sozialistische Partei.

Und Ihre Hoffnung , Volk und Partei oder Par¬
tei und Staat oder Partei und Wehrmacht oder
Wehrmacht, Partei und mich zu trennen , sind
kindlich, naiv ! (Wieder bereiten die Massen dem
Führer minutenlange Kundgebungen ). Das ist die
Hoffnung , von der meine Gegner einst schon
15 Jahre gelebt hatten.

Ich habe als Nationalsozialist nichts anderes kennen¬
gelernt als Arbeit, Kamps, Sorgen, Mühen, Ich glaub«,
unsere Generation hat die Vorsehung nichts anderes
bestimmt, Einst, vor 28 Jahren , zog das deutsche Volk
in einen Kampf, der ihm damals aufgenötigt worden
war. Es war nicht gut gerüstet, Frankreich hatte seine
Volkskraft ganz anders ausgewertet als das damalige
Deutschland. Rußland war der gewaltigste Gegner,
Line ganze Welt konnte gegen dieses Deutschland mo¬
bilisiert werden. Da zog es in den Kampf und hatnun Wunder an Heldentaten verübt. Und die Vor¬
sehung hielt unser Volk, Das Jahr 1914 befreite die
deutscheHeimat von der Gefahr feindlicher Einbrüche.
Im Jahre 1918 wurde die Stellung des Reiches ver¬
bessert, 1916, 1917, Jahr für Jahr , Kampf um Kampf.
Manches Mal schien alles schon zusammenzubrechen,
und wie durch ein Wunder wurde das Reich immer
wieder gerettet, Deutschland hat damals staunenswerte
Proben seiner Kraft gegeben.

Es war ersichtlich von der Vorsehung gesegnet worden.
Da wurde das deutsche Volk undankbar. Da begann
es, statt im Vertrauen auf seine eigene Zukunft und
damit auf seine eigene Kraft zu blicken, auf die Der

sprechungen anderer zu vertrauen . And endlich hat es
in seiner Undankbarkeit sich gegen das eigene Reich,
gegen die eigene Führung empört. Und da wendete sich
dann die Vorsehung vom deutschenVolk ab.

Ich habe seitdem diese Katastrophe nicht als etwas
Unverdientes angesehen. Ich habe niemals geklagt daß
die Vorsehung uns etwa Unrecht getan hätte. Ich Habs
im Gegenteil immer die Auffassung vertreten : Wir
haben nur das von der Vorsehung gegeben bekommen,
was wir letzten Endes uns selbst verdient hatten . Die
deutscheNation ist undankbar gewesen. Ihr blieb des¬
halb der letzte Lohn versagt!
kin zweites Mai wird sich bas in unserer öeschichte

nicht meftr wieverftolen!
Die nationalsozialistischeBewegung hat diese Bewäh¬

rung selbst schon abgelegt. In den 18 Jahren ihres
Kampfes gab es keineswegs immer nur glänzende
Tage, wunderbare Siege. Es waren ost sorgenvollste
Zeiten. Da jubelten ost schon die Gegner über unsere
Vernichtung. Aber die Bewegung hat sich bewährt,
freudigen und starken Herzens immer wieder im Ver¬
trauen auf die Notwendigkeiten unseres Kampfes sich
aufgerafft und erneut dem Gegner die Stirn geboten
und ihn am Ende besiegt.

Heute nun ist das die Ausgabe der deutschenNation.
89 Millionen treten nunmehr in die Schranken. Ihnen
gegenüber stehen genau so viele Gegner. Diese unsere
89 Millionen haben heute eine hervorragende innere
Organisation , die beste, die es geben kann. Sie haben
einen starken Glauben, und sie haben nicht die schlechteste
Führung, sondern—wie ich überzeugt bin —die beste.
(Wieder antworten die Massen mit ungeheuren Kund¬
gebungen tosender Begeisterung.)

Führer und Volk besitzenheute die Einsicht, daß es
keine Verständigung gibt, ohne eine klare Durchsetzung
unseres Rechtes. Wir wollen nicht, daß vielleicht in
zwei oder drei oder fünf Jahren der Streit um unsere
Rechte von neuem entbrennt . Hier steht das Recht von
89 Millionen zur Diskussion, nicht einer Partei oder
einer Bewegung. Denn was bin ich? Ich bin nichts,
deutschesVolk, als dein Sprecher, der Sprecher deines
Rechtes! (Immer mehr steigern sich die jubelnden Kund¬
gebungen zu großartigen Ovationen.)

Das Volk hat mir sein Vertrauen geschenkt! Ich werde
mich dieses Vertrauens würdig erweisen! Ich will dabei
nicht den Blick auf mich und meine Umwelt richten, son¬
dern ihn in die Vergangenheit und auf die Zukunft
wenden. Ich möchte vor der Vergangenheit und vor der
Zukunft in Ehren bestehen und
mit mir sott in kftren bestellen das deutsche Volk.

Die heutige Generation — sie trägt Deutschlands
Schicksal, Deutschlands Zukunft oder Deutsch¬
lands Untergang . Unsere Gegner — sie schreien
es heute heraus : Deutschland soll untergehen!
Aber Deutschland kann immer nur eine Antwort
geben : Deutschland wird leben und deshalb wird
Deutschland siegen! (Ein neuer Iubelsturm braust
dem Führer entgegen.

Am Beginn des achten Jahres der national¬
sozialistischen Revolution wenden sich unsere Her¬
zen unserem deutschen Volke und seiner Zukunft
zu.

Ihr wollen wir dienen , für sie wollen wir
kämpfen, wenn notwendig fallen , niemals kapi¬
tulieren , denn

Veutschiand muß und wird siegen! keil!
Wie ein Mann stimmen die Tausende aus über¬

vollem Herzen ein. Sie sind von ihren Plätzen aufge¬
sprungen, heben die Arme zum deutschen Gruß und
danken ihrem Führer mit immer erneutem grenzen¬
losen Jubel , der wie ein ungeheurer Orkan die Halle
durchbraust. Im tiefsten ergriffen sindgen sie die Lieder
der Nation , um dann dem Führer noch einmal in einer
grenzenlosen Huldigung aus tiefstem Herzen Dank, Ver¬
ehrung, Treue und Liebe zu geloben.

Gauleiter Dr. Goebbels  schloß die Kundgebung
mit einem begeistert aufgenommenen Sieg-Heil auf den
Führer . Aus tiefstem, vertrauensvollem Herzen und-mit
dankbarer Inbrunst sangen die Tausende stehend die
Lieder der Deutschen.

Als der Führer den Sportpalast verließ, begleiteten
ihn wieder ununterbrochene Stürme des Jubels und der
Freude. Dann klang spontan das neue deutsche. Kampf¬
lied auf : „Wir fahren gegen Engeland", und immer
wiederholten die Zehntausende im Sportpalast und
draußen auf den Straßen die Strophen dieses Liedes,
das zu einem Schlachtruf im heutigen Kriege gewor¬
den ist.

Sepso -Tinktur statt Jod -Tinktur
Bekanntlich verursacht Jodtinktur häufig Ausschläge, Jod¬

schnupfen sowie allgemeinesUnbehagenund kann sogar
die wichtigen Funktionender Schilddrüse nachteilig beein¬
flussen. Zudem muß Jod gegen Devisen aus dem Ausland
eingeführt werden. Deshalbempfiehltes sich, zur äußeren
Desinfektion und Wundversorgung an Stelle von Jodtinktur
die seit 1927 ärztlicherprobte jodfreie Sepso-Tinktur zu
gebrauchen, die keine schädlichen Nebenwirkungen hervor¬
ruft und ausschließlich aus inländischen Rohstoffen zusammen¬
gesetzt ist. Wie an staatlichen Untersuchungsanstalten und
Kliniken festgestellt wurde, besitzt Sepso-Tinktur, die Sie in
allen Apotheken und Drogerien in Flaschen zu" fünfund-
sünfzig Pfennigen und in Tupfröhrchen zu neunund¬
vierzig Pfennigen erhalten, die gleiche Desinfektionskraft
wir Jodtinktur.

Völliger Verkettrs-Wirrwarr in kngland
Unglaubliche folgen der Kälte und der schlechten organisatian

Amsterdam,  31 . Januar.
Ueber die Schwierigkeiten, die die Kälte und das

außergewöhnlich scharfeWinterwetter in England aus¬
gelöst hat, berichtet der „Telegraaf" aus London, daß
während des WochenendesHunderte von Reisenden ihr
Ziel nicht hätten erreichen können, weil die Eisenbahnen
festgelegen hätten. Seit Menschengedenkensei im eng¬
lischen Vorkehr keine so große Desorganisation festzu¬
stellen gewesen wie jetzt. Der Eisenbahnverkehr nach
und von Schottland und nach Nordirland sei völlig
stillgelegt worden.

Auch der Londoner Korrespondent von „Het Volk"
berichtet über das Durcheinander im Verkehr Groß¬
britanniens . Ueberall auf den Bahnhöfen lese man An¬
kündigungen. daß die Züge zunickenvier bis acht Stun¬
den zu spät eintreffen. Hunderte von Dörfern seien von

d»r Lebensmittelversorgung abgeschnitten. Fabriken und

Schulen müßten schließen. Selbst der Telefon- und Post¬
verkehr leide. 2n Blackburn hätten 33 Schulen schließen
müssen, da weder Lehrer noch Schüler eingetroffen seien.

Hunderte von Dörfern in Westschottland seien dank
der Verkehrsschwierigkeiten, ohne ausreichende Lebens¬
mittelversorgung. In einem Ort in der Grafschaft
Lancashire seien zur Zeit bei der Polizei und in zwei
Schulen 180 Kinder untergebracht, die am Sonntagnach¬
mittag in zwei Schnellzügen festsaßen. Erst nach rund
12 Stunden habe man diese Kinder befreien können.
Viele von ihnen hätten so unter der Kälte gelitten , daß
sie ärztlicher Pflege bedürften. Einschließlichder Kinder
habe man etwa 3VO Personen befreit, während weitere
29V die Nacht im Zuge haben zubringen müssen, was
um so peinlicher geweien sei, als die Heizung einftor.
Die Nachfrage nach Betten und anderem warmem Ma¬
terial sei so groß gewesen, daß man sich an die Privat-
haushaltungen um Aushilfe habe wenden müssen.



von der finnMen fronr
Moskau, 31. Januar

Das Kommunique des Generalstabes des Militär¬
bezirks Leningrad vom 29. Januar lautet : Kein wich¬
tiges Ereignis zu berichten. Die Sowjetluftstreitkräfte
führten Aufklärungsflüge und Bombardements aus.
Sieben finnische Flugzeuge wurden an verschiedenen
Stellen abgeschossen.

Helsinki, 31. Januar.
Der finnische Heeresbericht vom 29. Januar meldet

vom Nordosten des Ladoga-Sees heftige Kämpfe, bei
deren Verlauf die russischenAngriffe unter Erbeutung
von Kriegsmaterial zurückgewiesen werden konnten.
Auch ein russischer Einkreisungsversuch bei Aittojoki
konnte von den Finnen abgewiesen werden. Von den
anderen Frontabschnitten und von den Seestreitkräften
werden keine nennenswerte Ereignisse gemeldet. Die
Sowjetluftwaffe unternahm Luftangriffe auf Kotka,
Loviisa, Hanko (Hangö) und Rauma . In Nordfinnland
waren Hyrynsalmi und Kuhmoiemi Luftangriffen aus -,
gesetzt. Die finnische Luftwaffe unternahm Jagd - und
Aufklärungsflüge sowie Luftangriffe auf militärische
Ziele. Im Laufe des Tages wurden — so teilt der
Heeresbericht mit — ein russischer Fesselballon und
zwei Flugzeuge abgeschossen.

0er Z0. Januar im öeneralgouoernement
Krakau , 31. Januar.

Markantesten Ausdruck des gewaltigen Aufstieges der
nationalsozialistischen Bewegung waren am Tage der
7. Wiederkehr der Machtergreifung zweifelsohne die
Feiern im Gebiet des Generalgouvernements für die
besetzten Gebiete. In ihrem Mittelpunkt stand die Ge¬
denkstunde im Deutschen Theater zu Krakau  mit der
Ansprache des Teneralgouverneurs für die besetztenpol¬
nischen Gebiete. Reichsminister Dr . Frank,  der von
dieser Stelle aus über die vier Sender des General¬
gouvernements nicht nur über den Sinn des 39. Ja¬
nuar für die Geschichte, sondern auch über das künftige
Geschick der arbeitswilligen Bevölkerung des General¬
gouvernements sprach.

SerechteStrafe
Blutdürstiges polnisches Flintenweib zum Tode

verurteilt
Bromberg,  31. Januar.

Das Bromberger Sondergericht verurteilte die
49 Jahre alte Polin Franziska Plutokowski zu Tode.

Die Plutowski hatte in den Bromberger Schreckens¬
tagen Volksdeutsche unter falscher Beschuldigung pol¬
nischen Mördern ausgeliefert . Besonders schlimm trieb
sie es in dem Bromberger Vorort Jägerhof . Dort wur¬
den an jenem Blutsonntag nahezu alle deutschen Män¬
ner grausam abgeschlachtetund verscharrt. Nur dreien
gelang es, sich rechtzeitig zu verstecken. Einer von ihnen
hatte sich in einem Taubenschlag verborgen gehalten
und entging so einem grausamen Ende. Als seine ver¬
ängstigte Frau am nächsten Tage mit ihrem kleinen
Töchterchen bei einer bekannten Familie Zuflucht
suchen wollte, wurde sie in dem Haus , in dem ihre Be¬
kannten wohnten, von der Plutowski bemerkt, die mit
wildem Gekreisch auf sie zustürzte. „Ihr Mann war der
erste, der auf polnisches Militär geschossen hat ", schrie
sie, und als sich sofort um die unglücklichedeutscheFrau
ein« drohende Menschenmenge angesammelt hatte,
brüllte das polnische Flintenweib unaufhörlich : „Hängt
sie an den Haaren auf ! Steinigt sie! Laßt sie nicht mehr
lebendig los !" Jetzt hat die gerechte Strafe die Plu¬
towski getroffen.

Minierorbett polnischerEmigranten
Berlin , 31. Januar.

Bei der Aufdeckungeiner polnischen Terrororganisa-
tron im Wilna -Eebiet wurden X der Verhafteten als
Nichtansässige festgestellt. Dies erhellt die Gefährdung
selbst neutraler Länder durch die Minierarbeit der
polnischen Emigranten , die im Auftrag Englands über¬
all Unruhe zu stiften versuchen. Der litauische Minister¬
präsident hat in Erklärungen vor der Presse die Not¬
wendigkeit scharfen Zugreifens gegen diese polnischen
Machenschaften eindeutig hervorgehoben. Seine Be¬
merkungen über das aufdringliche Verhalten der pol¬
nischen Presse, das sich nicht nur in Litauen bemerk¬
bar macht, werden überall Beachtung finden, wo ge¬
scheiterte Warschauer Existenzen ihr verantwortungs¬
loses Spiel treiben . Die von dem litauischen Regie¬
rungschef angekündigte scharfe Kontrolle der polnischen
Emigration wird überall begrüßt werden. Es wird
Zeit , daß die hemmungslosen Umsturztendenzen, die
immer wieder auch in das besetzt« polnische Gebiet hin-
einzuwirken versuchen und dort natürlich scharfe po¬
lizeiliche Gegenmaßnahmen hervorrufen , allgemein
wirksam bekämpft werden, im Interesse der beteiligten
neutralen Länder und nicht zuletzt des polnischen Ge¬
bietes selbst. _

Die russischen Eisbrecher „Josef Stattn " und „Sedow"
find am Montag um 18 Uhr in Murmansk eingetroffen . Mit
der Rückkehr des „Ssdow " nach Murmansk ist die 28monatige
Expedition dieses Schisses durch die nördliche Arktis erfolg¬
reich abgeschlossen worden.

»Na ja", sagt Chamberlain . „aber was ist das alles gegen den Teeret Service ?"
rsi -Mnungi SroM tvsrfc^

Kopenhagen bewundert
die Erfolge der deutschen Luftwaffe

Kopenhagen,  31 . Januar.
Die Erkundungsflüge der deutschen Luftwaffe über

der Nordsee, verbunden mit erfolgreichen Angriffen auf
bewaffnete feindliche Schiffe haben in der Kopen-
hagoner Presse eine besonders starke Beachtung ge¬
sunden.

Nicht nur die üblichen Agenturen -Msldungen über
diesen deutschen Vorstoß sind abgedruckt, seine -Bedeu¬
tung wird außerdem in eingehenden Berichten der Lon¬
doner Korrespondenten geschildert, die ungeachtet dessen,
daß ihnen natürlich nur Informationen aus englischer
Quelle , also abschwächende Auskünfte zur Verfügung
standen, die starken Eindrücke des deutschen Angriffes
erkennen lassen.

So spricht der Londoner Korrespondent von „Poli¬
tiken" von dem umfassendsten Angriff , den man bisher
erlebt habe. Er schildert, wie der Luftalarm von Stadt
zu Stadt über einer Küstenstreckevon mehr als 609 Kilo-
meter weitergegeben wurde und sagt, nicht weniger als
zwölf Schiffe seien mit Bomben belegt und mehrere
seien beschädigt worden. Der Londoner Korrespondent
von „Verlinske Tidende" schreibt, der deutsche Luftan¬
griff von ganz ungewöhnlicher Kraft sei gegen den eng¬
lischen Seeverkehr gerichtet gewesen, aber weit hinein
ins Land — an gewissen Stellen bis SO Kilometer —
sei Luftalarm gegeben worden.

In Holland sehr stark beachtet
Amsterdam, 31. Januar.

Die Berichte über die erhöhte Tätigkeit der deutschen
Luftwaffe gegen englische Eeleitzüge und bewaffnete
Handelsschiffe in der Nordsee werden in der holländi¬
schen Öffentlichkeit sehr stark beachtet. Die Zeitungen
bringen sie meist als die wichtigste Meldung des Tages.

Petroleumkartell konstituiert
Budapest, 31. Januar.

Auf den englischen Erpressertrick, Rumänien dadurch
unter Druck zu setzen, daß man in einer Flut von Falsch¬
meldungen behauptete, Bukarest habe sich entschlossen,
den Plan eines Petroleumkartells fallen zu lassen, ist
jetzt eine eindeutige Antwort erfolgt . Wie amtlich
bekanntgegeben wird , ist das geplante Petroleumkartell
am Montagabend offiziell konstituiert worden. Der
Beauftragte , Dr. Pros . Netta , gab inzwischen eine aus¬
führliche Erklärung über das Aufgabengebiet der neuen
Institution . Die Presse stellt die Erklärungen Nettas
groß heraus.

Neue vesprekhungstrita-lraigie
Tokio, 31. Januar

Der Sprecher des japanischen Außcnamtes teilte mit,
daß Außenminister Arita und der britische Botschafter
Craigie am Dienstag eine neue 2V-stündige Unter¬
redung über den Fall „Asama Maru " hatten . Arita
habe daran festgehalten, daß die Auslieferung der 21
von dem Dampfer heruntergeholten Deutschen ein we¬
sentlicher Punkt sei. Man sei übereingekommen, die
britische Note nicht sofort zu veröffentlichen.

12 Lote und 600 Verkostungenin Nangoon!
Die Unruhe» nehmen immer größeren Umfang an

Amsterdam, 31. Januar.
Die Unruhen in Rangoon nehmen nach dem Lon¬

doner Eingeständnis einen immer größeren Umfang
an. Der Londoner Rundfunk sah sich am Dienstag¬
nachmittag gezwungen, zuzugeben, daß die Ausschrei¬
tungen andauern und die Kämpfe sich weiter ausgedehnt
haben. Bisher wurden 12 Todesopfer gezählt.

Man kann sich eine Vorstellung von dem Ausmaß
machen, das die Unruhen in dieser indischen Stadt er¬
reicht haben, wenn der Londoner Rundfunk zugeben
muß, daß etwa 690 Personen verhaftet worden sind.

Vas amerikanischeVolk will keinen krieg l
Eine Erklärung des USA .-Kriegsministers

Washington , 31. Januar.
Kriegsminister Woodring hielt am Dienstag eine

längere politische Rode in St . Louis , in der er den
festen und, wie er feststellte, „fast einmütigen " Entschluß
des amerikanischen Volkes betonte, nicht in den Krieg
verwickelt zu werden. Der Krieg habe für Amerika, ob¬
wohl es neutral sei, schwere Verlagerungen ' der
nationalen Wirtschaft, insbesondere des Außenhandels
gebracht, und so viele brennende innere Probleme seien
dabei ungelöst geblieben. Amerika möge jetzt vielleicht
von Kriegsaufträgen finanziell profitieren , aber ein
unvermeidbarer und gewaltiger Verlust bei einer Rück¬
kehr zu normalen Verhältnissen nach Kriegsende sei
ebenfalls möglich.

Berlin , 31. Januar.
Die portugiesische Zeitung „Seculo " veröffentlicht

Augenzeugenberichte über die Torpedierung des griechi¬
schen Dampfers „Ekatontarchos Dracoulis ". Unter den
Geretteten befanden sich der 1. Offizier und der 1. Ma¬
schinist. Diese berichten, daß der Dampfer um 3 Uhr
nachts torpediert wurde , als er mir abgeblendeten
Lichtern fuhr. Der 1. Offizier erklärte hierzu erläu¬
ternd , daß der Dampfer „aus Vorsicht" stets mit ab¬
geblendeten Lichtern fuhr . Nach der Torpedierung hätte
ihn das U-Boot mit Scheinwerfern beleuchtet, offenbar,
um festzustellen, um welches Schiff es sich handele. Der
Dampfer sei mit einer Eetreideladung von Buenos
Aires nach Newcastle unterwegt gewesen.

Dieser Bericht zeigt, daß es immer noch Neutrale
gibt , die ihre Schiffe entweder aus Unkenntnis oder
durch absichtlichen Verstoß gegen die internationalen
Regeln in Gefahr bringen . Jedes Schiff muß nachts
die international , vorgeschriebenen Positionslaternen
führen. Wenn es dies nicht tut , so setzt es sich dem Ver¬
dacht aus , ein Kriegsschiff zu sein, besonders da von
der britischen Admiralität viele Handelsschiffe als
Hilfskreuzer in Dienst genommen wurden . Das Unter¬
seeboot darf sich selbstverständlich nicht der Gefahr aus¬
setzen, ein abgeblendet fahrendes Schiff etwa vor der
Torpedierung mit Scheinwerfern zu beleuchten, sondern
hat das Recht, unverzüglich zum Angriff vorzugehen.
Was der Kapitän des griechischenDampfers „aus Vor-

Pun6 um ckitzWel,
Vollstreckungeines lodesurteils

Berlin . 31. Januar.
Am 39. Januar 1949 ist der am 2. Februar 1898 in Nieder

simten . Kreis Pirmasens , geborene Heinrich Haber hingerichtet
worden , der vom Sondergericht in Kassel am 18. ,Dezember
1939 wegen Verbrechens gegen die Verordnung gegen Volks-
schädlingc vom 5. September 1939 zum Tode und dauernde«
Ehrverlust verurteilt worden war . Haber , ein Schwerver¬
brecher , der bereits 22 Jahre in Strafanstalten zugebracht
hatte hat zahlreiche Einbrüche , teilweise unter Ausnutzung
der Verdunkelung , begangen.

volkssthiilttinge hingerichtet
Berlin , 31. Januar.

Am 39. Januar wurde der am 24. Januar 1916 geboren«
Walter Loser hingerichtet , den das Sondergericht in Kassel
als Volksschädling zum Tode und zum dauernden Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt hat . Loser , der bereits
vorbestraft war , hat am Abend des 4. November 1939 j,
Kassel einen 11 Jahre alten Knaben unter Ausnutzung
der Verdunkelung in einen abgelegenen Schrebergarten ge¬
lockt und sich dort an ihm schwer vergangen.

Am 39. Januar ist ferner der am 9. Oktober 1919 in Glxj,
Witz geborene Ernst Eonsior hingerichtet worden , den das
Sondergericht Breslau am 29. Dezember 1939 als Voltsschtzd-
linq zum Tode und zum dauernden Verlust der bürgerliche,
Ehrenrechte verurteilt hat . Ernst Gonsior hatte in der Nadst
zum 2. Dezember 1939 in einer Gastwirtschaft in Gleiwitz
beobachtet , daß ein Gast eine » größeren Geldbetrag mit sich
führte . Er folgte ihm daraufhin unbemerkt zusammen mit
einem weiteren von ihm verleiteten Mittäter , überfiel ihn i,
dem verdunkelten Hausflur seines Wohnhauses und entriß
ihm die Brieftasche.

Verkehrsbehinderungen in kolland
Amsterdam , 31. Januar.

Die schweren Klagen über ernstliche Verkehrsbehinderunge,
durch Frost und Schnee nehmen in Holland kein Ende . Die
Blätter richten schwere Vorwürfe an die Adresse der Stadt¬
verwaltungen und frage » , warum die Arbeitslosen noch
immer nicht zum Schneeräupien angesetzt worden seien. Der
Zustand in den Städten fei unmöglich . Inzwischen nimmt
die Verkehrskalamität solche Formen an , daß z. B . in Rotter¬
dam selbst der Brotpreis erhöht werden soll, da die Trans¬
portschwierigkeiten erhöhte Ausgaben verursachen.

tL örad kö»e in Washington
Washington , 31. Januar.

Die Bundeshauptstadt der Vereinigten Staaten macht seit
19 Tagen den strengsten Winter seit dem Jahre 1930 durch.
Washington , das im Sommer durch tropische Hitze berüchtigt
ist , hatte am Montag svüh 16 Grad Celsius Kälte.

Gastod im Pförtnerhaus . In Koblenz ereignete sich ei,
Nnglückssall , dem zwei Menschenleben zum Opser sielen. In
dem Pförtnerhaus eines Krankenhauses wurden zwei Pförtner
tot aufgefunden . Die Nachforschungen ergaben , daß die beiden
durch ausströmende Gase . die sich in einem Ofen angesammelt
hatten ) getötet wurden.

Ein eisiges Bad . Bei Trechtinghaufen wurden sieben Men¬
schen auf einer Eisscholle , die sich gelöst hatte , abgetrieben , so
daß die Gefahr bestand , daß sie in den Rhein hineintreibe»
würden . Als man die Leute vom User aus durch Rufe aus
die drohende Gesahr aufmerksam machte , sprangen sie sofort
in das eiskalte Wasser »ud brachten sich in Sicherheit.

ficht" getan hat , war besonders auch mit Rücksicht aus
das Leben seiner Besatzung das Unvorsichtigste, was
ein neutraler Kapitän nachts in Kriegszeiten tun kann.

Nach Sen Schiffen die Werften
Die Tonnageverluste zwingen England zu noch

schärferen Maßnahmen
Amsterdam, 31. Januar.

In einer Meldung aus London heißt es u. a., di«
britische Regierung sei mit der Beschlagnahme all«
britischen Handelsschiffe und ihrer Unterordnung unter
staatliche Kontrolle noch nicht zufrieden. Heute werd«
Churchill wahrscheinlich bekanntgeben, daß in der bri¬
tischen Admiralität eine neue Abteilung geschaffen
werde, der alle Schiffswerften Englands unterstellt
seien. Diese Abteilung soll« in erster Linie dafür sor¬
gen, daß alle die britischen Werften , die jahrelairg
nicht mehr gearbeitet hätten , wieder in Betrieb ge¬
nommen würden . Das werde allerdings der englische«
Regierung große Kosten verursachen.

vorbeiialllose Zustimmung in Italien

Unzweckmäßige„Vorstckls"-IUaßnalimen
stbgeblendel fahrende Handelsschiffe besonders gefShrde»

wieder vor knglands Küsten
Veutsthe Kampsslugreugedringen bis in die Ihemsemündung vor — Im tiesflug über die Molen —

Ver Untergang eines namenlosen Schiffes
.,31 . Januar

Nach mehrere» Tagen der durch die Wetterlage er¬
zwungene« Ruhe meldet der Heeresbericht wieder das
Vordringen deutscher Kampfflugzeuge bis zur Themse¬
mündung. Dabei wurde die englische Ostküste aus
Strecke» von mehr als 199 Kilometer im Landweg ab¬
geflogen und der Schiffsverkehr an sehr wichtigen
P Mitten. wie in der Mündung des Humber und der
Themse erheblich gestört. Sieben britische Schisse, da¬
runter ein 4999-Tonner und zwei Vorpostenboote wur¬
den durch Bombenwirkung versenkt. Im Luftkamps mit
drei englischen Jägern konnte eine der angreifenden
Maschinen des Gegners abgeschossenwerden. Die deut¬
schen Staffeln erreichten ohne Verluste ihre Heimat¬
plätze.

Der Schatten Englands
Weit anseinandergezogen liegen die Flugzeuge seit

zwei Stunden auf ihrem Kurs / Grau liegt die See
unter ihnen. Böen schütteln bisweilen die Flugzeuge.
Hagel, Schnee- und Regenschauer wischenüber das Glas
der Kanzel, während kilometerweite Gebiete mit einem
dichten Schleier von Nebel verhangen sind.

Wir steigen hinein in jene Enge der Nordsee, die
südlich in die Straße von Calais übergeht und auf der
Karte wie ein gewaltiger Rachen sich ausnimmt . Das
ist beileibe kein Flugwetter , wie man es sich als ideal
denken möchte. Es ist vielmehr jenes „Churchill-Wetter ",
unter dessen Schutzdas englischeReich sich sicher glaubt.
In den Kopfhörern ertönt das Wort „Land". Ein
schwarzer Streifen dringt im Westen aus dem Meer.
Kaum zu erkennen fm Dunst von Wolken und Regen,
ein kahler, verblassender Schatten : Englands Küste.
Die Wolkenhöhe liegt bei 309 Meter.

Fast zwei Kilometer ist jetzt die Sicht, die von
Minute zu Minute besser wird. In unmittelbarer Nähe
der Küste, deren Umrisse deutlich hervortreten , nimmt
die Maschine „KB." ihren Weg nach Süden . Ein Leucht¬
turm liegt in greifbarer Nähe. Drüben lassen sich
Häuser und Fabrikschornsteine deutlich ausmachen. Da¬
hinter aber, im flachen Land, liegen weit über die
Küste vorteilt die Nester der englischen Jäger . Das
deutsche Kampfflugzeug ist längst in ihrer Reichweite,
ohne daß eine feindliche Tragfläche sich sehen läßt . Un¬
ter Ausnutzung jeder Tarnungsmöglichkeit fliegt es
ungesehen unter die pechschwarze Tarnkappe der Wolken.

Zwei Briten im Visier
Der junge Feldwebel , der neben dem Fluozeugführer

in der Kanzel sitzt, ist von einer quälenden Unruhe er¬
griffen. Es ist sein erster Feindflug und seine erste große
Chance als Soldat . Er braucht die Griffe am Bomben¬
wurfgerät nicht noch zu überdenken. Sie sind ihm in
monatelanger Uebung eingegangen. Er würde mit ge¬
schlossenenAugen jedem Hebel finden. Dennoch fiebert
alles in ihm, wenn er daran denkt, daß heute morgen
noch ein Englandflug für ihn nichts mehr als ein
Traum gewesen wäre , daß plötzlich ein Ersatzmann ge¬
braucht und er an diese Stelle befohlen wurde. Der
Feldwebel ist erst seit ein paar Tagen bei der Gruppe.
Glück muß man haben!

Die Humber-Mündumg, das Tagesziel , ist erreicht. 2n
weiten Kurven geht der Leutnant am Knüppel in die
Kurve herein . Unten herrscht ein Betrieb wie an besten
Tagen . Zehn. zwölf größere Handelsschiffe steuern die
Nordsee an. Sie sind als Neutrale erkenntlich. Das Bild
der Schiffe, der Molen und Hafenanlagen drüben scheint
durchaus unter jenem Frieden zu stehen, den Mr . Chur¬
chill unter des Nebels Hülle leichtfertig zu preisen
pflegt. Vergeblich wartet oben am Heckstand der Funker
auf die Jäger . Umsonst blickendie .beiden in der Kanzel
nach den gefährlichen weißen Bällen der Flak. Man
glaubt an einen Winterschlaf. In kaum 109 Meter Höhe
rast die deutsche Maschine über eine der Molen dahin.
Doch ehe die Menschen es noch recht erfaßt haben, ist
das deutscheKampfflugzeug wie ein Spuk verschwunden.
2m Nordkurs geht es zurück, zwei Punkten nach. die in
Höhe von Flamborough stehen.

Der Leutnant stößt einen Fluch durch die Zähne.
Sollt « man nu» die verdammten Bomben wieder mit
zurückschleppen.- umsonst stundenlang über den Bach
geschwebt sein? Aus den Punkten sind zwei Schiffe ge¬
worden. solide Kühne mit Dampfbetrieb . Auch ein ver¬
wegener Traum — wenn es Engländer wären , die man
angesichts ihrer eigenen Küste angreifen könnt« : das
gleich« geht dem Feldwebel durch den Kopf. Verdammt,
das wäre ein« Feuerprobe ! Jetzt liegt der große Kasten
unmittelbar vor ihnen. In weiter Kurve schiebt die
Maschine heran . U«d wie aus einem Munde dringt es
plötzlich in den Hörern . Wir haben einen Engländer
vor uns . der lustig di« Flagge hißt. ein Engländer,
der irrt wie Churchill.

Deutlich ist der Union Tack am Heck zu erkenne«,

Vielleicht erkennen sie jetzt auch ihren Irrtum , der
wohl dadurch entstand , daß sie aus der Humber-Mün-
dung kommen und sie die Maschine für eine britische
hielten.

Untergang!
Alle Spannung weicht der Ruhe vor dem Angriff.

Aus der Linkskurve heraus zischen den Briten MG .-
Earben vor dem Bug . Auf dem 3000 bis 4000 Tonnen
großen Kasten laufen ratlos einige Männer zur Brück«.
Es scheint, als blickten sie fragend herauf , als erwarte¬
ten sie vom Kapitän den Befehl zum Vorlassen des
Schiffes. Doch der bleibt stur. Der Dampfer nimmt
größer« Fahrt und versucht im Zick-Zack-Kurs dem An¬
griff zu entgehen.

Der Feldwebel ist über das Vombenabwnrfgerät ge¬
beugt. Ruhig fliegt die Maschine fast über dem Schiff,
als die erste Bombe pendelnd in die Tiefe stürzt. Sie
fällt fast Backbord in die See. Doch dann beim zweiten
Anfing schon erfüllt sich das Schicksal eines Schisses, das
seinen Namen unter der schwarzenFarbe verbirgt . Wir
spüren bis obenhinaus den Luftdruck der 269-Kilo-
gramm-Bombe. Wir glauben das Dröhnen , Krachen,
Zittern und Schreien zu hören : das vernichtende Ge¬
schoß ist mittschiffs unmittelbar hinter dem Schornstein
eingeschlagen. Eine fast haushohe Welle von weißem
Dampf, aus dem rote Stichflammen hervorschießen, hüllt
das Schiff minutenlang ein. Ein schneeweißer Schim¬
mer verbirgt seinen Untergang . Als die Maschine noch¬
mals zurückfliegt, zeigt sich der Treffer in seiner ganzen
verheerenden Auswirkung.

Das Mitteldeck liegt von Trümmern übersät . Die
Wucht der Explosion hat die Brücke herausgerissen und
die Matrosen und Offiziere, soweit sie nicht von Split¬
tern und Trümmern getroffen wurden, wie Bälle in die
See geschleudert. Zwei Boote auf steuerbord hängen
vernichtet vom gewaltigen Druck, zerstückeltvon Split¬
tern wie Nhrenpendel an einem oder zwei Tampen
Zehn Mann mögen es sein, die im Meere treiben , zwi¬
schen Wrackstücken, an die sie sich verzweifelt klammern,
während zwei oder drei mit schnellenBewegungen um-
herschwimmen. als fürchteten sie. vom Schiff mit in die
Tiefe gerissen zu werden. Währenddessen züngeln aus
den geborstenen Kesseln,die Flammen über 'das Deck
hin. Sie treiben vor sich her vier Mann . die immer
wieder die beiden letzten heilgeüliebenen Boote klarzu¬
machen versuchen, die unter furchtbaren Anstrengungenihr Leben retten wollen.

Das Schiff sinkt
Ein stcuerloses Wrack, so treibt es in der See. Das

Heck ist schon bis auf die Beding eingetaucht. Es sinkt
vor Englands Küste!

vsttwLN « .

Rom,  31 . Januar.
Die Führerrede findet in italienischen politischen

Kreisen vorbehaltlose Zustimmung. Man hebt vor allem
die in der Rede enthaltene Parallele zwischenDeutsch¬
land und Italien hervor , daß beide Länder im Lause
der Geschichteum ihren Anteil an der Welt betrogen
worden seien und heute als die beiden jungen Nationen
ihre Ansprüche erheben.

Unterstrichen wird in erster Linie die Feststellung des
Führers , daß Deutschland und Italien seit Jahren ein«
gemeinsame Politik betreiben , daß sich an dieser Politik
nichts geändert hat , daß beide Staaten eng befreundet
und ihre gemeinsamen Interessen auf den gleichen Neu¬
ster zu bringen sind. Stärkste Zustimmung findet ferner
die Feststellung des Führers , daß das . heute zwischen
den Völkern gestellte Problem genau so gelöst werden
wird wie alle sozialen Fragen.

Man ist überzeugt, daß die kompromißlose Stellung¬
nahme des Führers gegen England und Frankreich von
einer ungewöhnlichen Bedeutung ist und von der ganzen
Welt verstanden werden wird , um so mehr als der
Führer nicht nur das unzerstörbare Vertrauen zwischen
Führer und Volk, sondern auch die Tatsache betont
hat , - aß die Vorbereitungen des nationalsozialistischen
Deutschlands in den letzten fünf Monaten seine unge¬
heuren Leistungen in den letzten sieben Jahren noch
weit übertreffen.

siedenksendung ;um Z0. Januar lSII
Berlin , 31. Januar.

Der großdeutsche Rundfunk brachte am Dienstag¬
abend über alle Sender eine Eedenksendung vom
30. Januar 1933. Staatsschauspieler Rittmeister Karl
Ludwig D i eh l verlas private Aufzeichnungen von
Reichsminister Dr . Goebbels  über den entscheidungs-
vollen Januar 1933.

Jum Abschluß des Wagner -Gastspiels in Barcelona . An¬
läßlich des Abschieds des deutschen Opern -Ensembles , das
mit seinem Wagner -Gastspiel in Barcelona einen so großen
Erfolg errungen hat , erinnert die spanische Presse bewun¬
dernd an Deutschlands kulturelle Tätigkeit inmitten des
entscheidenden Krieges.

Marth ausgebürgert . Der französische Staatsanzciger ver-
Msentlicht ein Dekret , daß die Aberkennung der srcn zöstschen
-- taa .sangchörigkeit des ehemaligen kommunistischen Abgeord-
mten Marth bekanntgibt . Weitere Aberkennungen werden in
Kurie veröiscntlicht werden

Norwegen protestiert . Nach bestätigten norwegischen PEfs
»leldniigen hat die norwegische Regierung bei der brmlmen
Regierung wegen der Durchsuchung und Zurückhaltung der
für Norwegen bestimmten Post aus Amerika Protest ei
gelegt.
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Können 5ie es?
Breme « , 31. Januar

„Vzelhung — Frau Kern strahlte den Post
schalterbeamten mit ihrem liebenswürdigsten Lächelr
an komme wegen der Postanweisung übe
50 Mark . . . Der Eeldbriefträger hat mich heute nich
angetroffen . . . Wo ich doch so lange beim Zahnariwar . . . ^

Frau Kerns blitzblanker Eoldzahn schien dies z,
bestätigen. Der Schalterbeamte faßte in ein Fach

„Wie ist doch Ihr Name? Kern ? Jawohl . .80 Mark . . . Stimmt !" ^
Aus ihrem Handtäschchennestelte Frau Kern eine,

Füllfederhalter, als wäre ihre Unterschrift auf de
Anwcisungsquittung bereits tintenschwarz Tatsache.

„Können Sie sich ausweisen?"
„Wieso ausweisen? Ich bin Frau Kern !"
„Privat glaube ich Ihnen das gern", sagte der Be

amtc mit einem kleinen Stich ins Sympathische, „aber
als Beamter muß ich solange daran zweifeln, bis So
sich legitimiert haben !"

„Aber ich bitte Sie . . . Der Absender der Postan
Weisung ist mein eigener Mann ! Bitte, 'überzeugen Si>
sich!"

„Das mag schon sein, ändert aber nichts an der Tat
fache, daß Sie nicht die Frau des Absenders zu ftirbrauchen."

„Ich brauche aber das Geld sehr dringend ! Hiei
bitte . . . ein Bries an mich . . . Sehen Sie ? FrarKern!"

„Leider kann ich die Anweisung nur gegen Ausweis
mit Lichtbild auszahlen !"

„Der Eeldbriefträger kennt mich persönlich! Wenn
Sie ihn rufen . . ."

„Geht leider nicht. Er ist vom Bestellgang noch nicht
zurück! Warten Sie etwas, vielleicht kommt er gleich!"

Inzwischen hat sich hinter Frau Kern eine Schlange
von Postkunden gebildet. Einer sagt: „Beeilen Sie sich
doch'n bißchen. Da könnte ja jeder kommen und . . .
Na, ja, so geht das doch nicht! Ohne Ausweis !"

„Da hört doch alles auf !" machte Frau Kern ihre
Handtascheenergisch zu. „S -o-o ein Amtsschimmel!"

Im gleichen Augenblickkam der Eeldbriefträger , der
klingende Freudenbote in Frau Kerns Bestellbezirk,
in den Schalterraum . Er rettete die heikle Geschichte:
„Stimmt, das ist Frau Kern !"

Und während der Schalterbeamte die 80 >Mark von
der amtlichen Kette losband, sagte der Eeldbriefträger
leise zu Frau Kern : „Schaffen Sie sich eine Kenn-
karte  an , Frau Kern, dann weiß jeder, daß Sie Sie
sind! Im übrigen müssen Sie sich jederzeit  aus¬
weisen können. Nicht nur auf der Post ! Ost genug
ist das schon bekanntgegeben worden."

e.

Wie lange vlrck deut « vsrckunlrelt?
Von 8onnennatevxanz? . . . 17.07 I7br
Ris 8onnenaukK»nx . » » . 8.08 Illir

kauschulungsamtzumvooktzolzberg verlegt
Die Diensträume des Gauschulungsamtes und des

Kiubcauftragten für außenpolitische Fragen im Adolf-
Hitler-Haus in Oldenburg « erden mit Wirkung vom
so. Januar 1910 zum Bookholzverg verlegt . Die neue
Anschrift lautet : Bookholzberg i . O ., Fernruf 301.

Während des Krieges nur 12jährige Verpflichtung
beim Heer. Gemäß Verfügung des Oberkommandos
des Heeres sind während des besonderen Einsatzes, d. h.
ab 1. 9. 1939, Verpflichtungen nur auf 12jährige Dienst-
zeit zulässig. Verpflichtungen auf ein drittes Dienst¬
jahr als Reserveoffizieranwärter oder als Obergefrei¬
ter und aus IV- Jahre als Kapitulant nach dem 31. 8.
1939 sind ausgeschlossen. Gegen die Umwandlung von
Verpflichtungenvon drei oder.IV- Dienstjahren in eine
Verpflichtung auf 12 Dienstjahre bestehen keine Be¬
denken.

Sei iiusten

VmA. Rleriuann . üi 'iinioi'liL verior 8ti '. 31: Bros . Nulnliorn»
Lesi -sti-. ; Rviilkv , Luntontorstoiinvsx 543;

Drox. Lexe ! L Läse , Hut.kilt.srstr'.: Vrl>§. Lornstr.
u. ävkentors -Besr'str .; Vrox . Lelilerenlieok , LunrvuLoi'stsjii-
'rrsx 88; vrox . 8ekol/ ! L Llörlr, 164; Vrox.
Tlsao ^ skl , Kte-iutor 162; Orox. Rorvliers , I ŝ.vxvms .rekstrÄ6e
68/76; Vrox . Brunn , Lat .t.snturmsr Kssrstr . 85; vro §. INpirke,
?LPPv1s6r. 123; Vrox . 2 !nke , ^airlsustraNs 117; L.-Huslvill:
Vrox. 8t »lltlan6er.

Zum bedenken des Z0. Januar
Leierstunden in den bremischen Neseroelazaretten— Kreisschulungsleiter pg. Wenzel sprach

Zum Gedenkendes Tages der Machtergreifung durch
den Führer veranstaltete gestern nachmittag die Na¬
tionalsozialistische Kriegsopferversor¬
gung  in Verbindung mit der N S E. „Kraft durch
Freude"  für die Verwundeten in bremischen Laza¬
retten würdig ausgerichtete Feierstunden, in deren Mit¬
telpunkt die packende Ansprache des Kreisschulungs¬
leiters Pg . Wenzel  stand . Unser Kreisleiter Pg.
Blanke  und einige Mitglieder des Kreisstabes, der
Kreisamtsleiter der NSV . Pg . Rinne  und der Kreis¬
amtsleiter der NSKOV. Pg . Kayser  sowie Offiziere
der Wehrmacht nahmen an den Feierstunden teil , die
durch mitreißende Recitationen Heinz Lorscheidts
und erhebende Gesänge Meta Köhlers (Berlin ) und
Gustav L ii cke s (Staatstheater Bremen) einen fest¬
lichen und sinnvollen künstlerischenRahmen erhielten,'
Theodor Holterdorf  begleitete die Künstler amKlavier.

Kreisschulungsleiter Wenzel  lenkte in seiner An¬
sprache die Gedanken zurück in die Zeit, da ein un¬
bekannter Frontsoldat allein durch die unbändige Kraft
seines Glaubens Gleichgesinnteum sich scharte, die von
der gleichen Liebe zu Volk und Vaterland erfüllt waren.
Da langsam aus Wenigen Hunderte und Tausende wur¬
den und endlich die Millionen deutscher Wähler, die
das Geschick des Reiches in die Hand des Gefreiten
des Weltkrieges gelegt wissen wollten. „Heute vor
sieben Jahren wurde ihm die Lenkung des Staats¬
schiffesanvertraut , und Millionen fühlten es : das ist
der Beginn einer neuen Zeit." Und entgegen der haß¬
erfüllten Parole „Hitler — das ist der Krieg !", die die
Feinde des jungen, erstarkenden Deutschlands in ohn¬
mächtiger Wut verbreiteten, begann mit diesem Tage
in Deutschland eine Aera der Arbeit , der Hingabe und
des Opfers ohnegleichen in der Weltgeschichte. Draußen in
der Welt stand man staunend vor dem „deutschenWun¬
der", vor Aufbauarbeit , Opfer und Einsatzbereitschaft,
die ein Volk leistete zur Verwirklichung seines großen

Ideals , der nationalsozialistischenThese heißester Liebe
zur Nation und restloser Ersüllung der sozialistischen
Pflichten gegenüber einem Millionenvolk. Unter der
Parole „Du List nichts — dein Volk ist alles" begann
die gewaltige Frieüensaufbauarbeit , die unsere Wirt¬
schaft wieder aufrichtete, die Arbeitslosigkeit der Mil¬
lionen beseitigte, die Ernährung des deutschen Volkes
aus eigenem Boden sicherstellt«, die Wohlfahrt des
deutschen Volkes wieder ausbaute, eine neue große Ver¬
waltungsorganisation , eine -neue Rechtsprechung, eine
neue Hygiene und andere Leistungen größten Ausmaßes
schuf. Zur gleichen Zeit wurde die Außenpolitik des
Führers als eine Politik des Friedens  wirk¬
sam, die Ostmark des deutschenReiches, das Sudeten-
deutschtumwurden wieder in ihren Staatsverband ein¬
gegliedert, das Protektorat erstand! In der Frag « des
Ostraumes mußte, entgegen dem Willen des Führers,
die deutsche Masse das entscheidende Wort sprechen,
wie schließlich auch im Westen. Einsatz von Leib und
Leben, Gut und Blut , Opfer und Disziplin wurden
wiederum vom deutschen Volk verlangt und freudig ge¬
leistet, denn jeder einzelne Deutscheweiß heute, daß es
sein muß, weil vor uns die große Erfüllung in Gestalt
einer friedlichen Entwicklung des neu gewonnenen
Reiches steht.

„Seien wir alle genau so bereit zum Glauben, Opfer
und Einsatz wie Adolf Hitler ! Dann ist uns der Sieg
sicher, dann wissenwir, daß leben wird, was unser aller
höchste Liebe ist: unser deutschesVaterland !"

So schloß Pg . Wenzel sein« Ansprache, die gerade im
Herzen unserer jungen Soldaten, deren Einsah die
Feinde bereits zu spüren bekommenhaben, widerklang
und durch ihren anhaltenden Beifall bekräftigt wurde.

Die Führerehrung und der Ausmarsch der Fahnen
der NSDAP . und der NSKOV . schlössen die Feier¬
stunden. <

Vie Zeichensprache der Wehrmacht
im Straßenverkehr

Der Zivilist weiß, daß er durch die marschierende
Kolonne — ganz gleich, welcherFormation sie angehört
— nicht fahren darf , es sei denn, daß er dazu aufge¬
fordert wird. Umgekehrt sind die marschierendenKolon¬
nen im Interesse des übrigen Verkehrs verpflichtet,
Zwischenräumeeinzuhalten, die es dem Querverkehr er¬
möglichen, in nicht zu langen Abständen seine Fahrt
fortzusetzen. Die „militärische Zeichensprache" ist aller¬
dings den meisten Zivilisten unbekannt. Aber es ist
praktisch, wenigstens die wichtigsten Armzeichen„lesen"
zu können. Zum Erlernen der militärischen Zeichen sei
hier ihr« Bedeutung erklärt:

1. Mehrfaches Hochstoßendes Armes bedeutet bei
einem Halt „Marsch", während der Fahrt „Schneller
fahren".

2. Wiederholtes Senken des erhobenen Armes guer
zur Fahrtrichtung heißt „langsamer fahren".

3. Wird ein Arm wagerecht nach links oder rechts
gehalten oder das gleiche Zeichenmit der Kelle gegeben,
so muß nach links oder rechts in einen Seitenweg ein¬
gebogen werden.

1. Wird dagegen der Arm wiederholt wagerecht nach
links oder rechts gestoßen, dann bedeutet es, daß auf
der Straße links oder rechts heranzufahven ist.

5. Wiederholtes nach unten Stoßen des Armes heißt
„Halt" !

6. Wird von einem Soldaten der Arm nach oben an¬
gewinkelt, so bedeutet es, daß die Abstände zwischen
den einzelnen Fahrzeugen zu vergrößern sind.

7. Die Abstände sind- dagegen zu verringern , wenn
der angewinkelte Arm nach unten zeigt.

8. Die Erlaubnis und Aufforderung zum Vorfahren
für ein überholendes Kraftfahrzeug wird dadurch an¬
gezeigt, daß in Schulterhöhe mit ausgestrecktem Arm
wagerecht« Vorwärts - und Rllckwärtsbewegungen aus¬
geführt werden.

9. Wenn die Kelle am wagerecht ausgestrecktenArm
nach unten zeigt, so ist ein Ueberholen der Marsch¬
kolonne unmöglich.

Und immer näher Kommt der lag —
— auch des WHW.-Wunschkonzertesim Kreis Ble¬

rn en - Lesum  in der „Strandlust ", Vegesack. Eine
große Anzahl von Wünschen liegt der Kreisfi'ch'rung
bereits vor. Es können aber alle Volksgenossen der
WHW.-Ortsführungen Au mund , Ham 'mersbeck,
Fähr - Lobbendorf , Grohn , St . Mag aus,
Schöneb eck und Vegesack,  falls noch nicht ge¬

schehen, auch weiterhin ihre Wünsche äußern. Wenn
dieselben im Wunschkonzertberücksichtigt werden sollen,
dann ist es an der Zeit , nunmehr sofort dem zuständigen
Vlockwälter der NSV ., den Spendenschein mit dem
Wunschlied auszuhändigen. Auch werden Spenden und
Wünsche für das Wunschkonzert in der WHW .-
Kreisführung Vegesack , Kirchen  st ratze 3,
jederzeit entgegengenommen. Letzter Termin  ist
der heutige Mittwoch, 31. Januar!

tarl NSver vor den Nflv.-Zükrerinnen
Die Arbeitstagung aller Lagerfiihrerinnen des Be¬

zirks Weser-Ems im Reichsarbeitsdienst für die weib¬
liche Jugend ist zu Ende. Vier Tage lang hat sie die
Führerinnen zusammengefaßt zu gemeinsamer ange¬
strengter Arbeit, aber auch zur Fröhlichkeit und zur
Entspannung. Das Blockhaus  unseres Gauleiters
gab dem Treffen den äußeren Rahmen, und Höhepunkt
der Tagung bedeutete es, daß am letzten Tage der Gast¬
geber selbst, unser Gauleiter , in Begleitung des stell¬
vertretenden Gauleiters Ministerpräsident Joel  kam,
um einige Stunden mit den Führerinnen zu verbringen.
Das Kaminfeuer prasselte lustig, Lieder erklangen, und
dann erzählte Carl Röver vom Werden der Nieder¬
deutschen Gedenkstätte „S t e di n g s eh r e" auf dem
Bookholzberg, mit deren Errichtung er drei Ziele ver¬
folgt habe: Einmal hätte er dem Nordfeegau eine Weihe-
stätte auf althistorischem Boden schenken wollen, dann
sollte das tragische Schicksaleines stolzen Volkes, das
August Hinrichs in seinem erhebenden Spiel „De Ste-
dinge" gestaltete, alle drei Jahre neu in die Gegenwart
gebannt werden. Ilnd schließlich habe eine Stätte ent¬
stehen sollen, an der die Menschen unseres Gaues zu¬
sammengeschlossenwerden, um Feste ihres Volkstums
hier zu feiern. Diese Stätte sei auch dazu berufen, der
Ort zu sein, wo lebendigste Gegenwart gestaltet wird:
Schulen sollen entstehen, in denen alle Führenden unse¬
rer Zeit aus Partei , Gliederungen und RAD. zusam¬
mengeschlossenwerden, um immer aufs neue die Ge¬
danken des Führers begreifen und leben zu können,
lieber allem und allen aber steht die Idee der Ge¬
meinschaft,  ihr dient auch das Werk „Stedings-
ehre". Gemeinschaft schuf auch das Blockhaus in Ahl-
horn, das der Gauleiter mit seinen Männern erbaute,
damit die alten Getreuen Adolf Hitlers zur Arbeit
und Erholung hier zusammenkommenkönnten. Kame¬
radschaft steht über dem Ganzen, gemeinsames Erleben,
gemeinsame Sorgen und gemeinsame Treue schließtdie
Männer zusammen. Und wieder holt man sich aus dem
Haus unter den Tannen neuen Mut und das große
Gefühl des Zusammeng'ehörens. Es ist das Zusammen¬
gehören, an dem das ganze Volk teil hat und das nie¬
mals wieder zerstört werden darf.

Ihre Goldene Hochzeit konnten gestern Wilhelm Kaiser  und
Frau Hedwig geb. Ullrich, Schleifinilhle 73, begehen.

Einkommensteuer-Urchtlinien für 18Z9
Durch Erlaß des Reichsfinanzministers sind für di«

Veranlagung 1939 Einkommensteuer - Richt¬
linien und K ö r p e r scha f t sste u e r - Richt¬
linien  ergangen , in die die Aenderungen der Steuer¬
gesetzgebung hineingearbeitet worden sind. Darüber hin¬
aus werden viele Zweifels- und Ausiegungssragen von
allgemeiner Bedeutung behandelt. Im Memelgebiet u«d
in den neuen Ostgebieten kann im Frühjahr 1910 eine
Veranlagung noch nicht'stattfinden, da dort schon nach
dem alten Recht eine Veranlagung für 1939 erfolgt ist
und die Steuerpflichtigen sonst für 1939 doppelt heran¬
gezogen würden. In der Ostmark, im Sudetenland und
in Danzig findet die Veranlagung wie im Altreich statt.

Die neuen Richtlinien bringen in verschiedenen
Punkten Erweiterungen und Neuerungen gegenüber
dem bisherigen Recht. Das gilt einmal für die Ueber-
tragnng stiller Rücklagen  auf Ersatzbeschaffungen.
Die Auflösung solcher stiller Rücklagen soll in der Re¬
gel nicht zu einem steuerpflichtigen Gewinn führen,
wenn das in Betracht kommende Wirtschaftsgut in¬
folge höherer Gewalt oder behördlicher Eingriffe we¬
gen Entschädigung aus dem Betriebsvermögen aus¬
scheidet und die Entschädigung in voller Höhe zur Er¬
satzbeschaffung verwendet wird. Der Ilnterschiedsbetrag
zwischen dem Buchwert und der Entschädigung kann
dann auf das Ersatzwirtschaftsgut übertragen werden.
Aehnlich werden Räumungsentschädigungen
begünstigt, die für die vorzeitige Beendigung von Miet-
und Pachtverhältnisse« im Zuge der Neugestaltung
deutscher Städte für körperliche Wirtschaftsgüter des
Betriebsvermögens gezahlt werden.

Erweitert werden auch die Bestimmungen für Auf¬
wendungen des zivilen Luftschutzes.
Solche Ausgaben können auch dann voll abgesetztwer¬
den, wenn die Anlage für Vetriebs-wecke mitbenutzt
werden: Abzugsfähig sind Aufwendungen für den Schutz
der Familie , der Gefolgschaftund der vorhandenen An¬
lagen, nicht jedoch Aufwendungen, die «ur mittelbar
durch den Luftschutz veranlaßt sind und hauptsächlichden
ungestörten Gang des Betriebes sichern sollen. Abzugs-
fähig sind auch Beiträge auf Grund des Luftschutz¬
gesetzes, nicht dagegen einmalig« Zuwendungen und
Mitgliedsbeiträge an den Reichsluftschutzbund.

F a m i l i e n un te rst ü tzu n g« n und Beihilfen
für Angehörige von Einberufenen sind steuerfrei
und dürfe« grundsätzlichnicht als Einnahmen angesehen
werden. Eine steuerfrei« Beihilfe ist auch bann gegeben,
wenn dadurch Aufwendungen gedeckt werden, die als
Sonderausgaben gelten, wie Lebensverstcherungsbei-
träge. Diese Aufwendungen dürfen jedoch dann inso¬
weit nicht als Sonderausgaben berücksichtigt werden.

Eingehend befassen sich die Richtlinien mit der Kin¬
derermäßigung,  wobei neue Grundsätze für die
Kinderermäßigung wegen Uebernahme der Kosten des
Unterhalts und der Erziehung und der Berufsausbil¬
dung gegeben werden. Der Zweck des Gesetzes ist, nahen
Angehörigen, die den Eltern durch Uebernahme der
Kosten «ine bessere Erziehung und Ausbildung der
Kinder ermöglichen, dafür eine Kinderermäßigung zu
geben. Diesem Zweck des Gesetzeswiderspricht es aber,
Kinderermäßigung in den Fällen zu geben, in denen «in
wirtschaftliches Bedürfnis zur Uebernahme der Kosten
durch einen anderen Steuerpflichtigen nicht besteht,
wenn also das Kind oder die Eltern die Kosten selbst
bestreiten können.

Neu ist schließlich, daß künftig die Einkommensteuer
Dr außerordentliche Einkünfte  auf Antrag
auf 19 bis 28 Prozent zu bemessen ist, je nach dem
Durchschnittssatz, der sich bei der Anwendung der Steuer¬
tabelle auf das übrige Einkommen ergibt. In beson¬
deren Fällen kann der Steuersatz bis auf 10 Prozent
ermäßigt weiden.

Vas zeitgemäße Uezept
Fleischlunkezu Pellkartoffeln

50 Gramm Fett . 50 Gramm Mehl, eine Zwiebel, -/« Liter
Suppengemüsewasseroder Fleischbrühe, Salz. 125 Gramm Ochsen«
mett, eine saure Gurke. Von Fett , Mehl und Gemüsewassermit¬
eins Mehlschwitzehergestellt, das. Ochsenmettwird in der Tunk«
verrührt und gekocht. Salz, Zwiebeln und die saure Gurke
werden als geschmackgebende Zutaten in die fertig gekochte Tunke
gegeben.

Vollcs^ IrtsLdsft -BLiIswlrtsvdLkl
tw Vstitsoksv
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Vorfrühling in Stockholm! In den letzten Märztagen
des Jahres 1904 konnte man in der Westvorstadt
Kungsholmen ein junges Paar beobachten.

Der Mann , siebenundzwanzig, achtundzwanzig Jahre
alt , war vornehm und gediegen gekleidetwie die jungen
Männer aus gutem Hause um die Jahrhundertwende.
Er wirkte ruhig, zurückhaltend, und in der Ferne etwas
älter als in der Nähe.

Die Dame dagegen war eine auffallende Erscheinung.
Schlank, groß, überaus elegant, mit einem langen dunk¬
len Rock, den sie mit der Linken raffte, so daß die
Flut weißer Spitzen darunter zu sehen war , mit einer
kurzen Jacke, zobelverbrämt, von unvergleichlich kapri¬
ziösem Schnitt , einem reich beladenen Hut hoch oben
auf einer Fülle brennend-roten Haares und einem
Sonnenschirm, den sie meist kokett über die Schulter
legte.

März, Vorfrühling ! Der von flockigenWolken über¬
säte Himmel zauberte kobaltblaue Falten in die grünen
Wasser des Mälarsees.

Der Mann , der hier mit Evanelle Eklund über das
Geländer blickte, war Erik Hallström, ihr Verlobter.

„Ich fürchte etwas Schlimmes", sagte er langsam
und eindringlich. „Ich habe Angst. Es ist mir, als
würden wir uns nie mehr sehen. Der Krieg hat be-
reits begonnen . . . Fahr nicht fort, Evanelle !"

Es war die Fortsetzung eines Gesprächs, das seit
Tagen zwischen ihnen geführt wurde, immer gleich¬
bleibend, endlos, ohne zu einem Abschlug zu kommen.

„Vater meint, die 2apaner werden noch jahrelang vor
Port Arthur liegen . . . und Kamtschatka ist 3000 Kilo-
meter weit entfernt ." „ ... , .

„Laß deinen Vater allein fahren . Er ist so oft allein
gefahren. Bleib hier." , . . . .

„Ich habe versprochen, mit ihm zu sahrem Dieses eine
Mal noch. Im Spätherbst bin ich zurück. Dann werd-n
wir heiraten ." ^ .. . .

„Im Herbst! Es wird Winter werden , sagte Erik
bitter. „Eine lange Zeit ."

„Oh, sie wird rasch vergehen. Du hast ja deine Ar¬
beit. Und hu wirst alles vorbereiten zur Hochzeit, das
Haus einrichten . . ."

„Das Haus einrichten, ohne daß du dabei bist."
„Ich überlasse alles dir. Ich bin überzeugt, daß du

es recht machen wirst."
Die Dächer blinkten in der Sonne wie flüssiges Gold

unter blauem Himmel. Die Luft war warm und ließ
vergessen, daß vor Tagen noch Winter gewesen war.

„Manchmal träume ich", sagte Erik, „ich irre über
weite Ebenen und suche dich."

Evanelle lachte. Sie konnte dunkel, geheimnisvoll und
erregend lachen. „Träume ! Was bedeuten Träume ! Du
bist nervös."

„Ich sage mir selbst jeden Tag, daß ich überarbeitet
bin. Trotzdem, ob auch alles Hirngespinste sind oder
nicht: es ist egoistisch von deinem Vater , zn verlangen,
daß du ihn auf dieser Reise begleitest. Kamtschatka!
Es liegt weiter als das Ende der Welt. Ein Land,
säst noch unerforscht! Die Reise ist lang und beschwer-

„Jch bleibe doch in Petropawlowsk und gehe nicht ins
Innere ."

„Und wenn du erst dort bist, wird er dich bitten , ihn
auch durch das Land zu begleiten."

Wieder lachte sie. „Es ist nicht meine erste Reise nach
Rußland ", beruhigte sie ihn. „Rußland ! Ach Gott . . .
in der Ferne sieht es so sremd und gefährlich aus , in
der Nähe ist es harmlos wie die Heimat. Andere
Trachten, andere Gebräuche, eine andere Sprache. Das
ist alles." Plötzlich neigte sie sich zu ihm hinüber, so daß
die Spitze ihres Schirmes seinen Hut berührte. „>- ei
nicht törich.", flüsterte sie, „sei nicht traurig . Es ist das
lctztcmal. daß ich wegfahre, das letztem«!, daß ich dich
allein laste. Wenn ich erst eingezogenbin in unser neues
Haus, werde ich immer bei dir bleiben."

Erik Hallström war durchaus nicht beruhigt. „Du
weißt, ich lebte drei Jahre lang bei Tante Ania in
Petersburg . Aber Rußland ist nicht Petersburg , Si¬

birien , Kamtschatka. . . wilde, unerforschte Gebiete, ich
habe richtig. Angst um dich, Evanelle."

Aber Evanelle ließ sich nicht umstimmen. Obwohl sie
Erik liebte, sehr liebte und überzeugt war , in ihm den
besten Gatten zu bekommen, den sie sich wünschen
konnte, ging sie von ihrem Entschluß nicht ab. Sie hatte
ihrem Vater das Versprechen gegeben, mitzukommen,
und sie wußte, daß ihn die Nichteinhaltung dieser Zu¬
sage ungeheuer kränken würde. Er litt ohnedies schwer
unter dem Gedanken, daß sie im Winter heiraten und
ihn allein lassen wollte. Allein in der großen Wohnung
auf Riddarholmen, die so merkwürdig leer war seit
dem Tod von Evanclles Mutter.

Gustav Eklund war Pelzhändler . Seine Spezialität
waren Zobel, Zobel aus Kamtschatka. Jedes Jahr im
Frühjahr pflegte er nach Petropawlowsk zu reisen, zog
dann durch das Land von Händler zu Händler, um im
Herbst wieder nach Schwedenzurückzukehren, ausgestattet
mit einer Ladung, die Hunderttausende wert war.

Die blauen Falten des Wassers wurden dunkler, der
ganze Himmel ertrank in den Wellen, die das Meer
in den Mälarsee hereingedrllckthatte.

Immer noch standen die zwei Menschen dort, der
junge, stille Mann und die elegante Frau . Immer noch
hielt des Mädchens Linke den Rock graziös gerafft, so
daß die Spitzen zu sehen waren, weiß und reich und
kostbar,

„Und was geschieht, wenn du in Gesahr bist und
weit weg von mir ?" fragte Erik, während seine Augen
ihren Mund betrachteten, ihre Wangen, ihr Gesicht, das
vollkommen war , und das er liebte, unsäglich liebte,wie er nie wieder etwas lieben würde.

„Was soll es für Gefahren geben?" erwiderte sie
ruhig. „Glaube mir, es geschiehtmir nichts." Sie sog
die Frllhlingsluft ein, die herb und gleichzeitig lind.
voller Verheißung war.

„Ich werde immer an dich denken", sagte Erik, „Tag
und Nacht." Und er roch den Wind, der vom Meer her¬
kam, aber für ihn war alles schwer und voller Abschied,
als wäre es nicht ein Vorfrllhlingstag , sondern Spät¬
herbst voll fallender Blätter.

Sie erwiderte ernst: „Oh, ich werde gleichfalls an dich
denken. Immer . Ich werde mich nach dir sehnen."

„Versprich mir . daß du auch in Stunden der Gefahr
an mich denkst. Ich werde deine Gedanken spüren, und
wenn du mich rufst, werde ich kommen. Bis nach Petro¬
pawlowsk und weiter , oh. viel weiter noch werde ich
kommen, wenn du mich rufst."

Für Evanelle Eklund war dieVr Tag nichts als Früh¬
ling und Aufbruch. Sie lächelte träumerisch. „Ja ", sagte

Es ist ein hartes Geschlecht, das wir uns er¬
wählen, nicht weil wir mit anderen Händel
suchen, sondernweil wir wollen, datz es nicht
andere gelüstet, mit uns Händel zu suchen.

ä .ckolk Hitler
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sie, „ich werde dich rufen, wenn ich in Gefahr bin. Ich
werde dich rufen. Ich liebe dich!"

Zwei Tage später fuhr Evanelle Eklund mit ihremVater ab.
Sie nahmen nicht den Landweg über Petersburg,

Jrkutsk, Wladiwostok, sondern fuhren mit dem Schiff von
Bremen durch den Suez-Kanal über Bombay, Singa-
pore nach Pokohama.

Eklund wählte diesen Weg, obwohl er teurer war und
längere Zeit beanspruchte, weil Evanelle die Seereise
vorzog. Er war ihr ja so dankbar, daß sie mitkam!

Sie hatten zwei Kajüten erster Klasse belegt und
Evanelle war , wie immer, bewunderter Mittelpunkt des
Schiffes.

Sie war sehr schön, alle an Bord mußten das zu¬
geben, selbst die Frauen.

Ging sie über Deck, so sah ihr jedermann nach. Ihr
Haar brennend rot, hochgewunden über dem Haupt,
während gleichzeitig winzige Löckchen über Stirn und
Schläfen tanzten, »rregtd Neid. Es hatte einemerkwiir-
dige Farbe dieses Hau« Es war von stärkstemRot mit
einem braunvioletten Ton, un.d jeder, der es sah,
glaubte, es sei gefärbt. Ihre Augen, gr-n mit einem
grünen Rand , blickten sehnsüchtigund verlockcno. Ihre
Gestalt, schlank und groß, war völlkomme».

Ihre Schönheit wurde noch unterstrichen durch die
kostbare Eleganz der Kleidung. Angefangen von den
lchmalen Schuhen bis hinauf zu dem reiherbestecktcn
Hut trug sie das Teuerste, was die Mode in Paris
hervorbrachte. Echte Spitzen, kostbare Pelze, Schleier
aus Brüssel, Paradiesvögel aus Neuguinea, Perlen und
Schmuck. Es war Eklunds Leidenschaft, seine Tochter

unk»Schönstender Welt auszustatten.
Kein Wunder, daß Eklund auf Erik eifersüchtig war.

Nie wurde er ihm êinc Tochter gönnen.
^ndes mußte er zugeben, daß Evanelle mit einer

wirklichen Zuneigung an Erik hing. So oft er mit ihr
aus Reisen war , wartete er daraus, datz sie einmal aus
würde Bewunderer irgendeinen bevorzugen

(Fortsetzung folgt)



20000 Schwestern in blauer Iracht
Bausachbearbeiterin Schwester Lrna Volte über die zweite Schwesternorganisation

im kjauptamt für NS .-volkswofflsalirt

Am Sonntag , 21. Januar , meldeten wir die Ein¬
führung der neuen Eausachbearbeiterin des Reichs¬
bundes der Freien Schwestern und Pflegerinnen für
den Gau Weser-Ems , Schwester Erna Volte,  durch
Eauamtsleiter Pg . Denker  im Bremer Schwestern¬
heim. Ankündigungsgemäß kommen wir heute auf die
Ausführungen dieser Parteigenossin zurück, die allge¬
mein interessieren dürften:

Es ist nicht allgemein bekannt, so betonte die neue
Gausachbearbeiterin , Schwester Erna ' Bolte,  daß im
Hauptamt für NS .-Volkswohlfahrt neben der NS .-
Schwesternschaft, den sogenannten Braunen Schwestern,
noch eine zweite Schwesternorganisation verankert ist
und organisatorisch geführt wird , nämlich der Reichs¬
bund der Freien Schwestern und Pflegerinnen e. V,",
deren Schwestern im Straßenbild durch ihre blaue
Tracht aufkallen. Der Reichsbund der „Freien Schwe¬
stern und Pflegerinnen ", der kürzlich auf ein drei¬
jähriges Bestehen zurllckblickenkonnte, wurde einmal
gegründet , um der Zersplitterung in der Organisation
der Freien Schwestern und Pflegerinnen ein Ende zu
machen, die sich jahrzehntelang als äußerst nachteilig für
die Vertretung der sozialen Belange dieses Berufszwei¬
ges bemerkbar gemacht hatte , zum anderen erfolgte seine
Gründung , da die Lösung der vielseitigen Aufgaben der
nationalsozialistischen Volkspflege die Erfassung der nicht
konfessionell gebundenen im freien Beruf stehendenSchwe¬
stern und Pflegerinnen notwendig macht«. Wie wich¬
tig gerade diese Aufgabe war , ersieht man unschwer
aus der Zahl der Mitglieder des Reichsbundes, der
am 1. September 1939 über 29 909 Mitglieder zählte,
von denen 14 259 in der Krankenpflege und 6953 in
der Säuglings - und Kinderpflege tätig sind. •

Einsatz bei Flüchtlingstransporten und in der
Lazarettpflege

Eine der wichtigsten Aufgaben des Reichsbundes in
den ersten drei Jahren seines Bestehens war die Rege¬
lung ^des Arbeitseinsatzes. ' In den Füllen , wo Reichs¬
bundschwestern in Krankenhäusern tätig sind, tritt der
Reichsbund als Arbeitgeber auf, der auch den Einsatz
der Schwestern in Heilstätten , Kuranstalten und Er¬
holungsheimen der NSV . regelt . Nicht zu den Regel¬
aufgaben des Einsatzes gehört die an sich der NS .-
Schwester vorbehaltene Arbeit auf den Schwestern¬
stationen der NSV . in den Gemeinden. Aber auch hier
werden in dringenden Füllen Reichsbundschwestern
eingesetzt, wie der starke Einsatz der NS .-Schwester in
den befreiten Gebieten es zum Beispiel auch erforderlich
machte, die leerstehenden Gemeindestationen mit einer
Schwester des Reichsbundes zu besetzen. Daß neben
dieser Art des Kriegseinsatzes die Reichsbundschwester
ebenso erfolgreich bei der Betreuung von Flüchtlingen,
bei den Ausgaben des Bahnhofsdienstes der NSV ., bei
der Begleitung von Flüchtlingstransporten wie auch
bei der 'Besetzungvon Krankenhäusern im ehemals pol¬
nischen Gebiet gewirkt hat , ist ebenso selbstverständlich,
wie ein großer Teil von ihnen einen Einberufungs¬
befehl der Wehrmacht zum Einsatz in die Lazarettpflege
erhalten hat.
Das Problem des „Fortheiratens"

Die zweite und zahlenmäßig stärkst̂ Gruppe der
Reichsbundschwestern bilden diejenigen Schwestern, die
freiberuflich tätig sind. Für diese Schwestern und Pfle¬
gerinnen schuf der Reichsbund in den Gauen wie auch
durch «ine Reichsausgleichsstelle in Berlin eine Stellen¬
vermittlung , die von den Privatkliniken , Privatheimen
und Familien derart stark in Anspruch gmommen wird,
daß im Frühjahr und Sommer letzten Jahres der Be¬
darf an Schwestern und Pflegerinnen nicht im entfern¬
testen gedeckt werden konnte. Man könntê annehmen, daß
bei einer derartigen Nachfrage nach Schwestern und
Pflegerinnen die selbstverständlich kostenlos arbeitende^
Stellenvermittlung überflüssig wäre .. Dem ist natürlich
eiächt so. Denn diese reichseinheitlich aüsgerichteten' Ver¬
mittlungsstellen ermöglichen es, den Arbeitseinsatz der
Schwestern und Pflegerinnen so zu regeln , daß di«
wichtigsten Arbeitsplätze vordringlich besetzt weiden
können.

Diese starke Nachfrage nach Schwestern lenkt aber vor
allem den Blick auf bas Problem des Nachwuchses. So¬
wohl die NS .-Schwesternschaftwie auch der Reichsbund
der Freien Schwestern ver,zeichnen infolge der Ver¬
heiratung von Schwestern einen Abgang, der sich zeit¬
weise auf 35 vom Hundert des Bestandes beläuft . Nicht
nur aus bevölkerungspolitischen Gründen wird dieser
Abgang gern in Kauf genommen. Durch die Ver¬
mehrung der Zahl von krankenpflegerischausgebildeten
Frauen ' wird sich, das allgemein« Niveau der Volks¬
gesundheit stark heben, abgesehen davon, daß diese ver¬
heirateten Schwestern in Kriegszeiten eine gute Re¬
serve von Krankenpflegerinnen darstellen,_ die in den
meisten Fällen auch einsatzsähig und einsatzbereit ist.

Jedes Mädel kann bei Eignung Schwester werden
Da es aber das Ziel nationalsozialistischer Volksge¬

sundheitspflege ist, daß für 3099 Einwohner eine Ge¬
meindeschwesterzur Verfügung steht, da andererseits in
vielen öffentlichen Krankenpflegeanstalten die einzelnen
Schwestern durch die hohe Anzahl der zu betreuenden

Patienten überlastet sind, ergibt sich daraus die Not¬
wendigkeit, dem Äachwuchsproblem sowohl bei der NS .-
Schwesternschaftwie auch bei dem Reichsbund der Freien
Schwestern und Pflegerinnen besondere Aufmerksamkeit
zuzuwenden. Es muß als eins Großtat des deutschenSo¬
zialismus bezeichnet werden, daß dieses Nachwuchs¬
problem in keiner Form mehr ein« finanzielle Frage dar¬
stellt. Es kann nicht bestritten werden, daß in früheren
Zeiten eine große Anzahl von Mädchen sich zu diesem
fraulichsten aller Berufe hingezogen fühlte , ihn aber
nicht ergreifen konnte, weil die Ausbildung Kosten er¬
forderte , denen der elterliche Geldbeutel nicht gewachsen
war . Das neue Deutschland stellt sich auf den Stand¬
punkt, daß die Volksgemeinschaft selbst die Mittel für
die Ausbildung zu einem Beruf zur Verfügung stellen
muß, der in erster Linie dazu berufen ist, Dienst an der
Volksgemeinschaft im besten Sinne des Wortes zu
leisten.

Jedes für diesen Beruf sich berufen fühlende Mädchen
kann ihn ergreifen , diesen Beruf , der der mütterlichste,
aber auch in der Forderung ständiger Pflichterfüllung
soldatischste frauliche Beruf überhaupt ist. Allein der
Reichsbund der Freien Schwestern verfügt über
85 Krankenpflegeschulen, 54 Krankenpflegeschlllerinnen-
Heime und 119 vertraglich gebundene Krankenhäuser,
in denen die Aerzte und die leitenden Schwestern die
Gewähr dafür übernehmen, daß der Schwesternnach¬
wuchs fachlichesWissen und technischesKönnen in bester
Harmonie vereint besitzen wird.

Wie weitreichend die Organisation des Reichsbundes
ist, mag zum Schluß noch daraus ersehen werden, daß
von seinen Schwestern nicht weniger als 738 in der
Auslandsarbeit  stehen . So war es möglich, für
die Betreuung der in Gotenhafen ankommenden Balten¬
deutschen neben anderen Schwestern nicht weniger als
siebest baltendeutsche Reichsbundschwestern. einzusetzen,
was allein schon auch psychologischen Gründen eine große
Erleichterung der Betreuungsarbeit bedeutete.

Nach Polen verseht. Eendarmeriomeister Behrens  in Bremen»
Aumund-Hühr sowie die Kendarmerie-Haupiwachtmeister Möller
in Bremen Lesum und Möller  in Bremen-Farge sind nach Polen
versetzt. (65

Ufa* £mqt 4ee Bemee Hrndfuttk Mattel
Mittwoch, 31. Januar . 6.00 Morgenruf . Sport am Morgen. —

6.30 Frühkonzert. Dazwischen: 7.00—7.10 Nachrichten. — 8.00 Haus¬
halt und Familie ; anschließend: Gymnastik für die Hausfrau . (8.20
bis 9.10 Sendepause). — 9.10 Musik am Vormittag . — 9.30 Schul¬
funk für die Mittelstufe : Vom bäuerlichen Leben und Wirken. Von
den verschiedenen Bodenarten. — 10.00 Kleines Konzert (Schall¬
platten ). — 10.30 Bunte , Unterhaltung . Dazwischen: 11.15—11.25
Nachrichten in englischer Sprache. — 11.45 Wasscrstandsmeldungen
und Landfunk. — 12.00 Musik zur Werkpause, in der Pause 12.30
bis 12.40 Nachrichten. — 13.00 Mittagskonzert . — 14.00 Nach¬
richten. — 14.10 Musikalische Kurzweil. — 14.50 Marktberichte des
Reichsnährstandes. — 15.00 Johannes Brahms (Schallplatten). —
15.15 Nachrichten in englischer Sprache. — 15.30 Tesar Frank. So¬
nate Nr . 1 A-dur für Violine und Klavier . — .16.00 Vom Schaffen
und Wirken der Frau . Engel des Krieges, Mnse des Friedens.
Lebensschickfalder Gräfin von Ahlefeldt. — 16.15 Musik am Nach-
mittag . — 17.00 Nachrichten. — 17.10 Lob des Tanzes. Alte Tänze
und Lieder. — 18.15 Nachrichten in englischer Sprache. — 18.30
Leben im Rampenlicht. Staatsschauspielerin Martha Hachmann-
Zipser, zu ihrem 60jährigen Bühnenjubiläum . — 18.40 Lebendiges
Wort . Von der Schönheit deutscher Dichtung. — 19.00 Hafendienst. —
19.05 Von Berlin . — 20.00 und 22.00 Nachrichten; 21.15 und 22.15

Nachrichten in englischer Sprache; 23.15 Englische Plauderei ; 24.00
Nachrichten; 0.15 und 1.15 Nachrichten in englischer Sprache.

Kreis Bremen

MWm OotieitsQÖter
NSDAP.

Ortsgruppe Altstadt. Donnerstag, 1. Februar , 20.30 Ufa Sitzung
aller Stabs - und Zellenleiter . Neuenstraße 3.

Ortsgruppe Noland. Heute, 31. Januar , 20.15 Uhr, Arbeitstagung
sämtlicher Politischen Leiter im Verein Vorwärts , Sandstraße 5.
Pünktliches Erscheinen in Uniform.

Ortsgruppe Weidedamm. Freitag , 20.00 Uhr, Stabs - und Zellenleiter-
Sitzung bei Beyreuther, Ecke Findorff- und Brandtstraße.

Ortsgruppe Ostertor. Sonntag , 4. Februar . Lebensmittelkarten¬
verteilung . Freitags 2. Februar , ab 19.00 Uhr, Ausgabe der Mappen
in der Lerchenstraße.

NS .-Frauenschast
Kreisfrauenschaftsleitung. Beitragswertmarken für Frauenschaft,

Frauenwerk und Kindergruppe sind abzuholen.
Ortsgruppe Weidedamm. Besprechung der Zellenleiterinnen am

Mittwoch, 31. Januar , 16.00 Uhr, Meißener Straße 11. Eemein-
schaftsabend, Freitag , 2. Februar , 20.00 Uhr, im „ Minister".

Krndergruppe Weidedamm. Die Kindergruppe beginnt ihre Nach¬
mittage heute,  15 .30 Uhr, wieder.

Ortsgruppe Utbremen. Markenausgabe, Freitag , 2. Februar , von
16.00—17.00 Uhr. bei Pg . Linge.

Ortsgruppe Wasserturin. Eemeinschaftsabend der Frauenschaft und
des Deutschen Frauenwerks, Donnerstag , 1. Februar , 20.30 Uhr, bei
Pg . Ereve, Steffensweg 177. Erscheinen ist Pflicht.

Ortsgruppe Hans Rickmers. Markenausgabe, Donnerstag , 1. Fe¬
bruar , 18.00 Uhr, Schwachhauser Heerstraße 293.

Kriegswinterhilfswcrk
WHW.-Ortsführung Osterholz. Am Donnerstag , 1. Februar , von

15.30—18.00 Uhr, findet in der Geschäftsstelle eine Sonderausgabe
statt. Buchstaben A—K.

Hinweise
Hier folgende Mitteilungengehören zum Anzeigenteil

Nordische Gesellschaft , Bremen / Gast. willkommeni
Dienstag , 6. Februar , um  20 Uhr in der Glocke.
ISLAND  IM FARBFILM

Vortrag von vr . V. Hoffmann  über 4 Forschungsreisen
Numerierte Karlen zu 2.- und 1.- HM. bei Praeger & Meier

ReichLwerk Buch und Bolk
Heute,  31 . Januar , 80 Uhr , „Glocke"

IDT H ZumTeil  Erdige

rr £ il U Ja 1 s U Aufnahmen
Erlebnisse einer eingehenden Reife au >f der „ Grünen Insel"
vom April bis Juli 1939 in geschichtlicher, landschaftlicher und
wirtschaftlicher Hinsicht . Für Nichtmitglieder Einzelkarten zu
1,— bei Praeger & Meier , ®. Bartels , Union , Tomshewe 8II
und Abendkasse.

Verein „Lessing ", Geeren 3
Der angekündigte Vortrag von Herrn Karl Lerbs am
1. Februar mutz krankheitshalber auf einen späteren

Termin verlegt werden.

Professor Dr . Hartmann  vom Kaiser -Wil-
helm -Institut Berlin spricht am Sonnabend , dem
3. Februar . um20Uhr  im Lehrsaal der S t.-
Remberti - Kirche  über „Naturwissenschaft
und Religion ". Eintritt frei.

Bremer Volksspielkunst -Gemeinschaft
Niederdeutsche Abteilung

' Waller Späldäl
Sonntag , den 4. Februar , nachmittags 3/  Uhr,

‘ im Ballhaus Lehmkuhl,  Waller Heerstraße

Hein Buiendörp sin Bestmann
Een Fischerkomedl in 4 Uptög von Ferdinand Oesan.

Karten zum Preise von 0,50 RM . im Ballhaus Lehmkuhl , bei
Hoffmeher , Stessen sweg 157, und an der Kasse zu haben.

St .-Petri -Domgemeinde . Der Frauennachmittag von Pastor
Rahm sivdet nicht im Bnndessaal der Glocke statt , sondern
im Ottilie -Hofsmann -Hans , Katharinenstraße . Donnerstag,
den 1. Februar , 16 Uhr . Vortrag von Dr . Rosenkranz , Heidel¬
berg , über „Reiseerlebnisse in Japan und China ". Eintritt
frei , Gäste willkommen.

Handelsmeldungen
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Berliner Börse.
Berlin , 30. Januar . Entsprechend den vorbörslichen Er¬

wartungen setzten die Aktienmärkte am Dienstag in
festerer Haltung ein . Die Uihsatztätigkeit war allerdings
nur in einzelnen Werten etwas lebhafter . Auf verschie¬
denen Marktgebieten überwogen Strichnotizen . Da Ab¬
gabeneigung ao gut wie nicht bestand , kamen die vorliegen¬
den Kauforders zumeist nur zu höheren Kursen zur Aus¬
führung.

Von Montanen veränderten eich lediglich Hoesch und
Vereinigte Stahlwerke mit je plus Vs und Rheinstahl mit
plus V*#/o. In der chemischen . Gruppe wurden Farben
bei einem Umsatz ' von 45 OÖO' RM um Vi #/o niedriger ^ mit
147s/* notiert . Gesfürel , Laliraeyer und Dessauer Gas zogen
um je - ’f*, AEG und .HEW um , je V», E.\V Schlesien -um . 3U,
Siemens um IVa,  Schlickert und Reag um '"je ” 2 *70 ein.
Niedriger lagen lediglich Charlotte Wasser um lU und
Lieht und Kraft um V* ®/s. Im letztgevamNem Ausmaße
höher wurden von Kabel - und Drahtwerten Felten und von
Maschinenbauanteilen Orenstein bewertet . Zu erwähnen
sind noch Melallaktien , von denen Deutscher Eisenhaudel
l/s, MetallgesellÄchaN 1V*% gewannen . Im variablen Ren¬
tenverkehr gab diie Reiclisaltbeaitzanleihe auf 140,40 gegen
140</s nach . Reichsbahnvorzüge erholten sich um Vs% auf
1267/a. Die Gemeimlenmschulduug gab um 10 Pfennige
auf 95,40 nach . Steuergntscheine I lagen zumeist unver¬
ändert . Man nannte Dezember und Januar je 99.90. Fe¬
bruar 99,87V-, März , April und Mal je 99,65 bis 671/». Im
variablen Rentenverkehr waren Reichsaltbesitz , auf 140Va
rückläufig.

Am Kassarentenmarkt hat sich die Lage für Hypotheken-
pfandbriefe und Kommunalobligationen kaum geändert . Li¬
quidationspfandbriefe waren eher schwächer . Stadtanleihen
wiesen Besserungen bis zu V- °/» auf , Dekosama I verloren
th %. Provinzanleihen waren behauptet , Altbesitzemissionen
unterlagen Schwankungen von bis zu V*°/o nach beiden
Seiten.

Am Kassamarkt waren Banken bis VsVo und Hypotheken¬
banken bis 1 % gebessert . Den letztgenannten Betrag
gewannen Meininger Hypotheken . Von Kolonialpapieren
setzte man Kamerun um l !/t '°/o herauf , Otavi gewannen
IVs RM . Bei den per Kasse gehandelten Indnstrieaktien
standen Erhöhungen von bis zu 3 °/o Verluste gleichen
Ausmaßes gegenüber , wobei erstere allerdings überwogen.
Sehr fest lagen Schiffahrtswerte , von denen Hamburg-
Süd 2'/- °/° höher an kamen . Steuergutscheine I bewegten
sich mit Ausnahme von Mürz (minus 2‘/t Pfg .) auf letztem
Stande , fiteuergutsoheine II waren ebenfalls meist unver¬
ändert , lediglich Oktober und November befestigten sich
um je Va%. Der Privatdiskontsatz wurde bei 2'/j % belassen.

Unsere Sportmeldungen
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fjallenmeiftetfdiapen Der Schwimmer
Fast alle Meister in Magdeburg am Start

Die ersten Kriegs -Hallenmetsterschaften des deutschen
SckVviimnsports , die am 10: und 11. Februar im
buvger Wilhelmsbab Vevanstaltet werben , haben ein « groß-
artige Besetzung gesunden Am Tage des letzten Meldeschlusses
sind von 66 Gemeinschaften 161 Einzel - und 38 Mannschafts-
Meldungen abgegeben worden . Es fehlen nur wenige Namen
von Klang in der NennnngSliste Da erscheinen an der Spitze
di« beiden Europameister Joachim Balke  und Erhard
Weiß,  ferner Europameister Helmuth Fischer  und wei¬
te « deutsche Kvanlineister und Rekordhalter wie Werner Plath,
Manfred LaskonM , Ruprecht Köninger und Heinz Arendt.
Es gibt auch ein sreudiges Wiedevsolien mit den Meistern
früherer Jahr « wie Ernst Küppers , den Olympiazweiten Erwin
Sietas und S . Marann sowie Hans Schinarz . Daneben mar¬
schiert die gesamte Spitzenklasse der Hitler -Jugend ans, , von
denen verschiedene schock das Nationerltvikot getragen haben.
Recht stark sind auch di « Fvauenmeisterschasten beseht. Neben
den bekannten Meisterinnen Uvsuila Pollack , Ruth Halbsguth
und Editha Busse sind viel« junge und anssichtsreickie Kräfte
vertreten . Genannt seinen nur die erst 14jährige deutsche
Rückenmeisterin und Rekordhalterin Liesl Weber (Bayreuth ),
E . Pitchaida , A. Kapell (M .-Glavbach ), Ulla Groth (Breslau)
und Helga Eranthosf (Bochum ), Die Meisterschastsrennen wer-'
dm von Staffelkämpfen der Männer und Frauen , die Hellas-
Magdeburg , Bremischer  SB, , Bremen , Stephans und
ASB . Breslau , Nixe -Eharlottenkmrg , Magdeburg 96, Span¬
dau 04, Wiking und Poseidon Berlin , Edelstahl -Krefeld , Stil-
linge -Dessäu , TG . Schreckenstein und der Kieler Kviegsnwrine
beschicken, umrahmt iverdon.

ZUmabend der Turner : Lingiade
Am Freitagabend  wird in Bremen der langerwar¬

tete Film von der Lingiade,  dem im vorigen Jahre in
Stockholm gewesenen Weltgymnastikfeft , aus einem vom Kreis-
sachwart Turnen veranstalteten Filmabend vorgesührt . Der
Film schildert den Ablauf dieses einzigartigen Festes , dessen
Höhepunkt die Vorführungen der 1090 deutschen Turner und
Turnerinnen war . Hierbei waren bekannklich auch zahlreiche
bremische Teilnehmer . Der Filmabend mit dem Lingiadesilm
ist Freitag , 2. Februar , im Museum Domshof und beginnt
um 20,3» Uhr . Gäste sind willkommen . Eintrittskarten sind
äN der Abendkasse erhältlich.

Nund um tazek -flmbro;
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Die Doutschlandhalle hat für ihren Kampftag am 3, Februvr
verschieden « Nmbesetzungen vornehmen müssen , aber dennoch . (
sind vier internationale Kämpfe mit ebenso vielen Landes - .
meistern zustande gekommen . Im Hanpttreffen stehen sich
früher « Europameister Heinz LazSk (Wien ) und der Pro¬
tektoratsmeister Ambroz (Brünn ) im Schwergewicht gegen¬
über . Mit Ambroz zusammen kommt ans dem Protrcktorat
Vöhmen/Mähren der Pvaga Hada als Gegner von Leicht-
gewichtsmeister Blaho (Wien ). Jugoslawien ist durch seinen
Weltergoivichtsmeister Stelcer und den Halbschwergeivichtler
Drvartic vertreten , di« Gustav Eder und Seidler (Berlin ) zu
Gegnern haben . Der Tftelanwävter Jean Kreitz (Aachen) reift
gegen Maier (Singen ) an.
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Boxen Hamburg — Kopenhagen verlegt . Der ursprünglich
für den 11.. Februar vorgesehen « Bvxstüdtekampf zwischen Ham¬
burg und Kopenhagen , ist verlegt worden und soll zu einem
späteren Termin , voranssichtlich erst im Sommer , nachgeholt
weiden . Am 1t . Februar weilen somit mor di« dänischen
Turner in Hamburg.
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Hochseefischerei „Nordstern “ Aktiengesellschaft ln Weser,
miimle -ßeestemiimle . Die Gesellschaft erzielte 1939 bei 1,37
(im Vorjahr 1,61) Mill . EM Koliiiberschuß und 214 260 Eit

Abschreibungen auf Anlagen einschl . 91079
ul 128) RM Gewinnvortrag ans dem Vorjahre 192 496 (187 079)
KM Gewinn , aus den 7 (8) % ' Dividende verteilt werden
sollen . Bis Ende Anglist konnte die gesamte Flotte der
Gesellschaft in Fahrt behalten werden . Die Fange waren
mengenmäßig gut . Die Preise wurden reguliert . Nach
Kriegsausbruch konnte mit den älteren Dampfern der
Fischfang mit befriedigendem Ergebnis weiter betrieben
werden . Bedauerlich war der teilweise Ausfall der He-
rmgsfangzeit . Der Dampfer „ Orion " wurde Anfang des
Jahres an eine Abwrackwerft verkauft . Die Flotte be¬
stellt zur Zeit ans 12 (13) Dampfern . . Sie steht am 31. Dez. <7
1939 mit 1,66 (1,78) Mill . RM zu Buche , das UTnläufsver--'.;
mögen mit 0,53 (0,41), darunter 0,29 (0,06) Mill . EM Anzah-”'

,hingen auf Dampfer . ■Verbindlichkeiten werden mit 0,40
. (0,51) Mill .- RM ausgewiesen . > . .

Berliner Devisenkurse

'Telegraphische i ' Sg 30 . 1. 1940 29 . 1. 1940 '

Auszahlung sT® rs
Geld Briet Geld Brie!

**
—*

Afghanistan — 18 . 73 18 . 77 18 . 73 18.77 '
Argentinien 1 P .-P. 6 1 . 78 0 . 563 0 . 567 0 . 663 0 .667
Belgien 100 Belga 3 81 . 00 42 . 32 42 . 40 42 . 24 42 .32
Brasilien 1 Milreis 7 1 . 33 0 . 130 0 . 132 0 . 130 0. 132
Bulgarien 100 Leva 6 81 . 00 3 . 047 3 . 063 3 . 047 3 .063
Dänemark 100 Kr. 4Ü 112 . 50 48 . 05 48 . 15 48 . 05 48 . 16
Estland 100 e . Kr. 4% 62 . 44 62 . 56 62 . 44 62 . 66
Finnland 100 f . M. 4 81 . 00 5 . 045 5 . 055 6 . 046 6.065
Griechenland 100 D. 6 81 . 00 2 . 353 2 . 357 2 . 353 2. 357
Holland 100 fl. 3 168 . 74 132 . 22 132 . 48 132 . 22 132 .48
Iran 100 Rials 20 . 43 14 . 69 14 . 61 14 . 59 14.61
Island 100 ist . Kr. ■SH 112 . 50 38 . 31 38 . 39 38 . 31 38 .39
Italien 100 Lire « 81 . 00 13 . 09 13 . 11 13 . 09 13. 11

1 Yen' 3 . 29 2 . 40 0 . 583 0 . 685 0 . 583 0 .685
lugoslawlenlOO Din. 5 81 00 6 . 694 5 . 706 5 . 694 6 .706
Lettland 100 Lats 5 46 . 75 48 . 85 48 . 75 48 .85
Litauen 100 Litas 5 41 . 94 42 . 02 41 . 94 42 .02
Luxemburg 100 Fr. 10 . 58 10 . 60 10 . 56 10. 68
Norwegen 100 Kr. 3 !ü 112 . 75 56 . 59 66 . 71 66 . 59 56 . 71
Portugal 100 Esc. 4 453 . 67 9 . 141 9 . 159 9 . 141 9 . 169
Schweden 100 Kr. 3 112 . 60 69 . 29 59 . 41 59 . 29 69 .41
Schweix 100 Fr. t !j 81 . 00 55 .86 65 . 98 55 . 86 56 . 98
Slowakei 100 Kr. 8 . 591 8 . 609 8 . 591 8 .609
Spanien 100 Pes. 25 . 61 25 . 67 25 . 61 26 .67
TUrkel 1 tUrk . * 4 16 . 50 1 . 978 1 . 982 1 . 978 1. 982
Uruguay 1 G.-P. 7 4 . 10 0 . 919 0 . 921 0 . 919 0 . 921
Ver . Staat , v . A. 1 $ 1 4 . 39 2 . 491 2 . 495 2 . 491 2 . 495
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jgUueinftuöimmg im AtaKtstheater.Vremen

„Tristan und Isolde"
Es war allzu bescheiden, die Aufführung nur als

Neueinstudierung anzuzeigen, denn tatsächlich kamen die
weitgehenden Bild -Umwandlungen (Paul -Josef Ko-
manns ?) einer Neuinszenierung gleich. Sie gaben
zugleich dem Ernste sinnfälligen weil sichtbaren Aus¬
druck mit dem die Intendanz ihr vorjähriges Ver¬
sprechen einlöst, nichts herauszubringen , das nicht neues
und würdiges Gewand erhalten habe. Mit dieser Oper
nähern wir uns dem Höhepunkt in Wagners Schaffen
— wenn es nicht der Höhepunkt selber ist. Denn uns
scheint bei aller Bewunderung für das unsterbliche Ee-
samtwerk doch, als schälten sich für die Weltgeltung all¬
mählich drei bevorzugt heraus : Der „Lohengrin " als
Vollendung und Abschlußder frühen Zeit , die „Meister¬
singer" im gleichen Sinne für die spätere, und „Tristan
und Isolde " als Ausdruck des Bewußtwerdens seiner
eigentlichen Sendung und damit auch als künstlerisches
Bekenntnis , das sich deshalb am nachdrücklichstenin
und nach seiner Zeit auswirkte , und das allein aus
musikalischenGründen heute noch immer weitergreisend
die Welt erobert, während bei den beiden anderen
genannten immerhin auch außsrmusikalische künstlerische
Gründe mitspielen.

Man stellte daher entzückt fest, daß der gleiche Wille
zur Vollkommenheit, der aus den Bühnenbildern sah,
auch aus szenischerund musikalischer Leitung der Auf¬
führung sprach, Philipp Kraus,  sonst vorwiegend
der Spielleiter der bewegten und komischen Oper , hatte
hier überall die Linie der großen Geste und heldischen
Haltung gefunden, wie sie dem Geschehen selber als auch
der Anlage des Werkes entspricht, und Generalmusik¬
direktor Walter Beck gab dieser schönstenhochromanti¬
schen Musik, die je geschriebenwurde, , herrlichen Klang
und überzeugende Darstellung . Denn diese Partitur ist
das Wunderwerk unter den Schöpfungen des neun¬
zehnten Jahrhunderts , und man spürte dem Dirigenten
wie dem Staatsorchester an, daß sie mit dem Werk«
wuchsen und jede Einzelheit genußvoll auskosteud dar¬
boten.

Mit gleicher Ausdruckskraft rangen die Solisten der
Bühne um die großartigen Partien , Und hier ist unbe¬
dingt an erster Stelle Maria C u n o zu nennen, die seit
Beginn ihrer hiesigen Tätigkeit von Rolle zu Rolle
noch gewachsen ist. War ihre Brünnhilde schon pracht- /
Ml in der vollkommenen Ausschöpfung der gesanglichen

und darstellerischen Möglichkeiten, so kam es hier zu
einer wahrhaft reifen und ergreifenden Wiedergabe,
sowohl im Widerstreit der Empfindungen zu Beginn
als auch weiterhin im lyrischen Gesang des zweiten und
entrückten Schluß des dritten . Gleich neben ihr
steht Johannes B a r t o n. Hatten wir schon zu Anfang
der Spielzeit halb bedauert , daß der Künstler sich zu¬
nächst in lyrischen Partien vorstellen müsse, so war ge¬
rade sein Tristan der beste Beweis , wie sehr auch heute
sein eigentliches Gebiet der musikdramatische Held sei.
Hier geben Charakter der Stimme ,wie der Darstellung
der Rolle männliche Haltung Und kraftvolle Führung,
und man bewundert die Fähigkeit , nach der vollwerti¬
gen Wiedergabe der beiden ersten Aufzüge so Mjugend
die gewaltige Todesszene durchzuführen.

Die dritte große Partie ist der treue Kurwenal , eine
ausgezeichnete Leistung Ernst Hölzlins,  dem hier

LLammermustk-ÜLreis tzsri'es-Veck
Der zweite Abend dieser jungen und vielseitigen Ver¬

einigung brachte wiederum eine Reihe kleiner ent¬
zückender Dinge , diesmal aus den Werken der drei
großen Wiener Klassiker.

Am Anfang und am Ende stand je ' eine- Folge mit
Flöte , die innerhalb dieser zierlichen Dinge schon Ge¬
wicht und Besonderheit bedeutet, so vorsichtig, leicht und
stilgerecht sie auch Christian H a r j e s einfiigt. And zwar
gab es zuerst ein dreisütziges Trio 0-äur von Josef
Haydn, ganz aus seinem Geist geboren und allerliebst
mit seinem dahinhuschenien, gleichsam aufgetupften
Schluß-Allegro, und den Abschluß machte Mozart mit
einem Quarteti A-dur , das in seiner Weise die gesang-
volle Linie bevorzugte, wischen standen ein Duo
G-dur des gleichen Meist,iS . für Violine und Bratsche
und Beethovens Serenade G-dur Werk 8, diese frühe
Schöpfung, die aber wie alles seiner Hand weit über
den Vorsatz hinauswächst und auch hier statt einer ge¬
fälligen Ständchenmusik jener Tage an llmfang und
Anforderung zu einem ausgiebigen Konzertstückwird.

Hier wie überall zeigte sich Friedrich Esdors  Geige
ats feinnervig behandeltes , edles Instrument , dem die
Bratsche von Ludwig Welle!  nach anfänglich etwas

Erscheinung und Stimmfärbung gleichsam selbstver¬
ständliche Voraussetzungen schaffen. Wie er neben Tri¬
stan, steht Vrangäne unbeirrt neben ihrer Herrin , Hier
zeigte sich Ilse 2 h m e - S a w i s ch vom Staatstheater
Braunschweig, eine geborene Bremerin , seit ihrer ein¬
stigen Tätigkeit an der hiesigen Bühne erstaunlich ge¬
wachsen und den großen Aufgaben ihres Faches ent¬
gegengereift. Dabei behielt ihre Vrangäne durchaus die
mädchenhafte, anschmiegsame Haltung , wie sie der die¬
nenden Freundin gut ansteht und nur so selten möglich
ist. Alexander S cho e d l e r gab dem König Marke edle
Erscheinung und würdigen Ausdruck. Willy H o r st e n
ließ den Verräter Melot jäh und anfreißend in die
Handlung zucken, und Otto Rolands  Hirt und der
Steuermann von Caspar Broech .eler  schenkten auch
den kleinen Rollen Innerlichkeit und Maß des Ganzen.
Die einzige Wagnerpartie Carusos (wie die lleber-
lieferung will) , die Stimme des jungen Seemanns sang
Hans -Georg H a r t i g frisch und voll Musikalität.

Die Besucher genossenWerk und Aufführung als auf-
nittelndes Ereignis , und dankten anhaltend ' und tief
bewegt.

Clemens Cunis

flacher Tongebung bald füllig und warm aegenüber-
stand, während Alexander Becks Cello  offenbar unter
den Temperaturschwankungen dieser Taae emofinblick,
zu leiden hatte . ' ’

Der sehr gut besetzteSaal spendete herzlichen Beifall.
’_ Clemens Cunis.

Er,tst-2Ubert Pfeil vom Staatstheater Bremen ist ii
der nächsten Spielzeit am Nationaltheater in Mann
henn. als „1. jugendlich-italienischer Heldentenor mi
kla>st>cher Operettenverpflichtung " tätig.

piutinuu jrran} Mcyuoerr
Eines Tages erhielt Seine Exzellenz, der Herr W

marische Staatsminister von Goethe, eine dicke V>
Schubert ^ einem Schulmeister Frc

Völlig unbekannter Name. Ein Begleitbrief erläute
die Sendung von Notenmanuskriptesi. Ein Herr Spai
der sich als Freund des Schulmeisters und Kompositetbekannte, hatte ihn verfaßt . ■ 1

Vierzig Lieder nach Texten von Goethe kamen da
Weimar an, und „diese Sammlung ", so schrieb Spai

„wünscht der Künstler Euer Exzellenz in Untertänigkeit
weihen zu dürfen . ."

Es ist nie klar geworden, ob Goethe diese Lieder je
gesehen oder gehört hat . Viel spricht dafür , daß es nicht
so war . Eine Antwort ist nie .in Wien angelangt , so
sehnsüchtig der kleine, schwindsüchtige Schulmeister in
seiner^Vorstadtwohnung auch darauf wartete . Es hing
viel für ihn ab von einem günstigen Bescheid. . .

Aber ein Nachspiel kam noch. Unter den Kompo¬
sitionen befand, sich auch der „Erlkönig ", Noch während
man auf Goethes Antwort lauerte , bat Spaun den
Leipziger Verlag Breitkopf & Härtel das Lied zu über¬
nehmen, „Krauses Zeug", war das Urteil des Leipziger
Lektors, und er fragte bei dem sächsischen Hofkonzcrt-
meister in Dresden an, der zufällig auch Franz Schu¬
bert hieß, ob solch musikalisches Machwerk wirklich von
ihm stamme. I

Wütend schrieb dieser brave Musikaixt zurück, er habe
den „Erlkönig " natürlich nicht vertont , werde aber um¬
gehend zu ermitteln suchen, wer da seinen Namen ' so
schändlichmißbraucht habe,! E. S.

Tadle 6’bote
Bor dreißig Jahren kam ein Bauer aus dem Mecklen¬

burgischen in eine Stadt und ging in den „Kurfürsten",
das größte und vornehmste Hotel am Platz: Er setzte
sich in den Speisesaal , und der Hotelier sah mit Ent¬
setzen den Mann fff verstaubtem Kittel zwischen den
eleganten . Gästen sitzen. Die Mittagstafel war schon
weit vorgerückt, und der Wirt befahl dem Kellner, den
Bauern nicht nachzubedienen. So bekam der uncr-
wünschte East nur ein paar Bissen vom letzten Gang
und ein wenig Kompott , Als es ans Zahlen ging,
wandte der Bauer ein, er habe so gut wie nichts er¬
halten , Da schrie der Wirt : „Alles oder nichts — Table
d hat« kost' neu Taler !" Der Bauer bezahlte und ging,

Aber drei Tage später kam er wieder, mit seinem
Meisterknecht, dem riesigen Hannes . Sie setzten sich an
den Tisch und warteten auf den Anfang des Mahles,
Nach der Suppe wurde Kalbsbraten ausgetragen und
rumgereicht. Der Bauer nahm sich mehrere Scheiben
und sagte : „Hannes , kratz aff !" Und Hannes nahm die
Gabel und schob sich die ' ganzen, langen Reihen des
Braten auf seinen Teller , so daß man für die anderen
Gäste neue Porräte holen mußte. Genau so geschah es
bei den anderen Gängen. — Hannes „kratzte ab" und
aß, für zehn. „Himmeldönnerwetter !" schr' e der Wirt,
„könnt ihr den» das auch bezahlen?" — „Alles oder
nicht!" schmunzelte der Bauer , „Table d'hote kost nen
Daler !" 0 . G.
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Betrifft : Kohlentransporte für den
Hausbrand vom Kohlenhändler

zum Verbraucher.
Diejenigen Volksgenossen , die

eine vom Kohlenhändler bereits zu¬
gesagte Belieferung mit Hausbrand
nur darum nicht erhalten können,
wöii sür den Transport dem Koh-
lenhändler entweder keine Fahr
zeuge oder keine Arbeitskräfte zur
Verfügung stehen, werden aufgefor
dert , dies bei den sür sie zuständi-
gen Polizeirevieren zu melden . Die
Meldung muß enthalten:
1. Angabe des noch vorhandenen

Borrats.
2. Angabe der beim Kohlenhänd

ler bestellten Menge.
3. Angabe des sür die Lieferung

in Anspruch genommenen Koh¬
lenhändlers.

4. Die Versicherung , daß dieser
Kohlenhändler zur Lieferung
aus Mangel an Arbeitskräften
oder Fahrzeugen zur Zeit nicht
in der Lage ist und der Trans¬
port des Brennmaterials vom
Verbraucher oder seinen Fami¬
lienangehörigen auch nicht selbst
ausgeführt werden kann.

b. Name und Wohnung des Ver¬
brauchers.

29: l . 1940. Der Senator für die
innere Verwaltung.
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Anordnung
über Höchstpreise sür frische Knochen

Auf Grund des z 2 des Gesetzes
zur Durchführung des Vierjahres¬
plans — Bestellung eines Reichs¬
kommissars sür die Preisbildung
vom 29. Oktober 1936 (RGBl.
2 . 927) und der Ersten Anordnung
über die Wahrnehmung der Auf¬
gaben und Befugnisse des Reichs-
kommissars sür die Preisbildung
vom 12- Dezember 1936 (R. A. Nr.
SSI) wird für das Land Bremen
folgendes angeordnet:

s 1
Beim Verkauf an Verbraucher

dürfen folgende Höchstpreise in
Reichsmark je >)- leg nicht über¬
schritten werden:
1. Rinder -, Kalbs - oder Schwcinc-

knochen I. Güte RM . —.22
2. Rinder -, Kalbs - oder Schweine¬

knochen II . Güte RM . —.10
'S 2

Für den Güteunterschisd der
Knochen ist nicht die Qualität des
betreffenden Tieres nach der
Schlachtwertklasse, sondern die Güte
der anfallenden Knochen selbst
maßgebend. Es zählen daher zur
I. Güteklasse Röhren - (Mark -) und
krause Knochen und zur II . Güte¬
klasse Wirbel -, Becken- und Nippen-
knochen, also sogenannte rote
Knochen.

8 3
Die Anordnung tritt mit sofor¬

tiger Wirkung in Kraft.
Entgegenstehende Anordnungen

werden aufgehoben.
Bremen, den 27. Januar 1910.
Der Senator sür die Wirtschaft

als Prcisbildungsstelle

serve II erscheinen müssen, soweit
ft« nicht zum Dienst in der Wehr¬
macht eingezogen , oder Angehöriger
der Ordnungs - und Hilsspolizci , des
Bahnschutzes oder Postschutzes sind.

Mitzubringen sind der Wehrpaß
mit Kriegsbcorderung oder Wehr-
Paßnotiz , das Arbeitsbuch und eine
etwa ausgehändigte Dienstbrillc.
Maskenbrille oder Sondergasmaske.

Besreiungsgesuche lind an das
Wehrmeldeamt Syke zu richten.
Ihnen kann nur in ganz beson¬
deren Ausnahmesällen stattgegeben
werden . Befreiungsgesuchen wegen
Krankheit sind ärztliche Bescheini¬
gungen , wegen sonstiger Behinde¬
rungen Bescheinigungen der Orts¬
polizei - oder anderer Behörden und
Dienststellen beizulegen . Im Falle
einer plötzlichen Behinderung ist
dem Wehrmeldeamt Shk ? spätestens
am Tags nach der Wei .rversamm-
lung Meldung zu machen. Der
Meldung sind die erforderlichen Be¬
scheinigungen beizulegen . Ein An¬
spruch auf Ersatz von Reisekosten
und auch Entschädigung wegen
Lohnausfall besteht nicht.

Die Nichtbefolgung dieser Anord
nung wird schwer bestraft.

Lceste, den 29. Januar 1919.
Der Bürgermeister

I . V.: Block, Ahrens

Dem Tierheim des Bremer Tier
schutzvereins übergeben : ein Bastard-
hmid und eine Schäserhündin ohn
Himdezeichen. Meldung innerhalb
St Stunden rm Tierheim , verlän¬
gerte Hemmstraße , gegen Ausweis,
sonst wird über die Tiere verfügt.

Der Polizeipräsident.

-Lrntlleks ä

Lskcnurtll »ol <ü »ruiFSL
auLvärtissr Lsköräsi»

Wchrversammlüng in Kirchwehhe
Am Sonntag , dem 4. Februar

d. I ., findet in Kirchwehhe im Lo¬
kal des Gastwirts Rohlfs eine
Wehrversammlung statt , woran
sämtliche Wehrpflichtige der Ge¬
meinde Kirchwehhe teilzunehmen
haben. Zur Wehrversammlung
haben alle Ussz. und Mannschaften
der Landwehr 1 sowie der Reserve
1 und 2 der Jahrgänge 1897 und
jünger zu erscheinen , soweit sie nicht
zum Dienst in der Wehrmacht ein¬
gezogen oder Angehörige der Ord
nungs- und Hilsspolizei , des Bahn
schuhes ober Postschutzes sind.

Mitzubringen sind : Der Wehrpaß
mit Kriegsbcorderung oder Wehr
Paßnotiz, das Arbeitsbuch und , so¬
weit ausgehändigt , Dienstbrille,
Maskenbrille oder Sondermäske.

Befreiungsgesuche sind an das
Wehrmeldeamt in Syke zu richten.
Die Nichtbesolgung dieses Befehls
wird nach der Verordnung über
das Sonderstrafrecht im Kriege mit
schweren Strafen bestraft.

Kirchwehhe, den 29. Januar 1949.
Der Bürgermeister . I . B .: Evers

!I> !

Wehrversammlung in Lecste
Am Sonntag , 4. Februar 1949,

findet um 1S Uhr im Gasthaus
Rvhlss in Kirchwehhe eine Wehr¬
versammlung statt , zu der alle Ussz.
und Mannschaften der Landwehr I
der Jahrgänge ' 1897 und jünger,
sowie der Reserve I und der Re-

2rt und nähere
Anschrift

Bremen
St . Jürgenstr.

Bremen
Osterstr . 1

Bremen
Nordstr . 196

Bremen
Schwachhaussr

Heerstraße

Träger der
Krankenpflege-

schule

Bremer Staat

Deutsches Rotes
Kreuz Bremen

Evangelische
Diakonissenanstalt

Bremsn

Verein für das
St . Joscphsstift

Bremen

Bezeichnung
Träger,des zuge¬
hörigen ' Kranken¬
hauses

Stadt . Kranken¬
anstalt
Bremer Staat

Deutsches Rotes
Kreuz -Kranken¬
haus
Deutsches Rotes
Kreuz

Diakonisscnhaus
Bsrein Evangel.
Diakonissenanstalt

St Joscphsstift
Verein s. d. St.
Josephsstift

Gesamtzahl der

vorhandenen
Betten

verfügbaren Aus¬
bildungsplätze

1799

324 >

369

489

179

35

39

29

Lernfchwestern
(Krankenpflegeschüler)

a) Berussverband
b) Zahl

a) NS .-Schwestsrnschast
(Diakonissenanstalt
Bsthel . und DAF .)

b, 199 (9)

a) Deutsches Rotes Kreuz
(DAF .)

b) 35 (1)

a) Schwesternschaft ' der
evangel . Diakonisscn-
anstast Bremen
(DAF .)

d) 25 (2)

Krankenpflegeschule
ruht.

Krankenschwestern
(Krankenpfleger)

a) Berussverband
d>Zahl

s ) NS .-Schwefternschast
(Diakonissenanstalt
Bethel , und DAF .)

d) 233 (22)

a>Hansssche Schwestern¬
schaft vom Deutschen
Roten Kreuz (DAF .)

b) 45 (3)

a) Schwesternschaft der
evangel . Diakonissen¬
anstalt Bremen
(DAF .)

l>) 45 (3) _

a) Franziskanerinnen-
Mutterhaus St . Mau-
ritz, Münster (DAF .)

b) 197 (4)
Der Senator sür die innere Verwaltung.

NSDAP .-Ortsgruppe Kirchwehhe
betr .: Torsansgabe

Heute , 31. Januar , und morgen,
Februar , wird bei der Firma

Ernst Koch, Kirchwehhe, Tors ver¬
teilt für folgende Nummern : 1 bis
199, 1291 bis 1259.

Der Ortsgruppenleiter

Stadt Syke
Kohlenausgabs am Mittwoch , dem

31. Januar , 1 Zentner Nußkohle,
Landbag , Syke . Karten 01 1 bis
k 89.

IL
rM57«kä7k>r

Heute , 19.30 Uhr , Sonder-
Mittwoch L , Ende rm-gesähr

- 32 Uhr

mOor LiksrpslL
Eine Diebesko-mödie

von G. Hciupdmann
Do., 19.30 Uhr , Donnerstag

Er . L

Oper von G. Pncaini
Sonntag , 4. Febr ., 15 Uhr , zu

kl. Preisen : RM . 9.99—2.79

Müams Lultsrtts
Oper von G. Puccini

Sonntag , 19 Uhr , zu Meinen
Preisen : RM . 1.25—3.79

L in Liau
Operette von Fred Raymond

»I

ttsule . Miriwocki. 20
kncjs 22.20 l-Mr. 12. Ks.-lvli

/Uls biZlisi-igsn VvssisUurigsnsusvsi -ksufl
kill Msnn in M VK818N M7SN
Komöclisv . ) . V/isgandu .K. l.srds
vormsfstsg : 12 So.-Vo. v
krsllsg : 8sns 6/12 O
kill Msnn in üen veslen össtpen
5onnsbsn6 : 12.20 Ukr O

5egel unter blauem Himmel
Sonosbsnä : Sonntag:
ein mrnn in neu lis8i«n össtpen

Lildotenruk 80788

Voi'clk'irigliĉS mit

c>) in Isicsttsn gsniststyn oclsr gsscbwsiDisn
^sinkiscliorldsitsn

td) in nur gsLctnvsiktsn mittslrcstwsisn 8!scb-
orbsitsn bis co . 14/20 mm 5tär !«s , rpsrlsl!
auch ösiiältsr unci Apparats  nacsi 6sr
OompfsaDvEi -orcinung  unci sonstigen
ösrscbnungsgruncllogsn

rur lusssrung  ir > clsn 5ommsrmonotsr > gssuclit.

dai -I Oapito
ölsctnvorsntoldrilc / Kssssl - unci ^pporotsbau

kdlsunlcirctisn, Kreis 8isgsn

Vertretung : Ing . kVlurI ( 6N

örsmsn,  Kluglciststrciks 9

VVNlLlstsri s
MoräMe

in zentraler Lag« (Börsenhos)
vevmieten . Näheres beim

Börscninspektor Jacobscn,
Börsenhanpigebäildc,
Nus-Nummer 2 83 64

zu

voventor

Möbl . Zi . an H.
Nordstraße 50

Du willst ein
Zimmer

vermieten!
sag '? durch die

B .-Z.-
Kleinanzeige

piir rorse-
^ merkte, rab- ^
lünxskäbiee laler^
essenten v/ovn- u
Vsecv.-Sruavsüick»
llotrinx, Sclilller-

^ streüs I , ^Uakler

üieWs.

mnnkngkm

besiegi ist
kngi-vö dedauplst, In äsn Xriog gsrvgsn ru »sin, um-iloif Mtl,r unii äsn Ustivn-ilsorisiismus ru vornivdtsn.
knglonä»irsoNveolgt, >I»8 rsin Xriogsrisl vislmekr üsr-
in ü»gt, gsnr kurops»nilgllltig ru seinem llominion
ru mieden, visssr Versued muk unü« irä sekeitsrn,
«leim öl» VVsit dennr«er ebne Snglenü bsrtsdsn, »der
niemel» okn» kurops. «̂ sikunilsrttünfrig Iskr» suro-
piüsvder Irsgöiiis müssen äurvd äisssn Krieg rum üb-
»edillk kommen, iler nsek ller ftioiisrlsg« kngisnll» ru
einer giüvkkstten ftsugodurt kurops» stidron viril.
U.U.k.8tuiinitr reizt In einem UroNdorivktüor„Wllk!ftk"
Ursprung unii rioi >ior Notroiung kuropss. Vis» «liesse
vorioktklsr unii otton sussprivdt, ist so rvingonil,
6o8 es kinsussekslion müüto in eile Welt. biedern
81» sied äissen 3erlebt! kesergsn 8io sied novk deute

kür 4ll Pfennig äss neueste lloft «ler

8tsUs»c»igsbots

!st F ssue k s

Wir suchen ständig für unsere Gefolgschafter

MMnstUlegellheittll
(Wohnungen, möblierte und unmöblierte Zim« r für
eine oder mehrere Personen). '
Angebote erbeten an:

„Vierer " klugreugbsu L . m . b . ü ., Vierk bremsn
Ruf 8 42 81 Hausapparat418

V/ir rucken Isukenä ^

MsOekieÄWMSv
lür unasr « OskotgsckksktLinitgliskisr

^ngsbots an rlis psrsonalrtslt « «Isr

kocks UllU riiiS 28 llsbsu 6.in.Ii.il.
krenisn ktugkalsn

V/ir suoftsrr fortiuulsncl

möblierte Ammer
tllr urissrs Ssfolgsoiialtsrnitglisclsr
Vlögiioftst blÄfts Vf/sric

^t!s§-)Veckê.6.
ätspiionilcircksriwsicls

Junges Ehepaar,
1 Kind , sucht zwei
Zimmer u. Küche,
mögl . Findarff.
Ana nnt Z 3790

llvootllsken

tVir suctisn ver sokort ssvLnäte
Lcksttlleriimen
im Liter von 18 bis 48 öntlrsn.
kersönliclls Vorst sIIuns iü äor
?er 80 NslLd1si1llns lLingsng
SensrLl-1.uäsnäortt Ltrstte) äer
Sremer 8trsüeiidsbn L6.

ReiMllchcstliil
IX wöchentlich

für kleinen Etagenhaushalt
Whe Dobben. AngeL. unt.
F 7406

Zum 15. Februar ein
-K.

auf gang oder X Tag für Geschäfts-
haushält.

Wartburgstratze 198

Jüngere Kraft
für Buchhaltung.

DKW.
Gebr. Linbenbauer
Gastfeldstrahe28/36

Für einen Teil der Hausarbeit und
zur Hilfe im Laden freund !., junges

Mädchen
Bäckerei Hcrrlcin,

Gras -Moltkc-Stratzc 44

V/sibUcbs
Lrbetlubrökle
für leichte Arbeiten

MI - »Nil WI8MII
B u r m e ste r,
Bremen—Burg

Heute , 20.30 Uhr:
Gr . Gcldpreisskat.

Müller,
Vogesackcrstr.43/4b

In seinem Buch

AlWilS
Wen den
Frieden

Im Gelbbuch über
Grünspan und
seine Helfershelfer
— gibt der durch
mehrere Juden¬
prozesse bekannt
gewordene Publi¬
zist Wolsgang
Diewerge  mit
deutscher Gründ¬
lichkeit und un¬

barmherziger
Schärfe eine ein¬
gehende Darstel¬
lung aus dem ver-
b ccherischcnKampi
des Juden gegen
den Frieden der
Welt . Jeder lese
gerade setzt das
aufsehenerregende
„Gelbbuch" ! 180
Seiten . Karto¬
niert 2.— RM.

Erhältlich in allen
Buchhandlungen.

Zentralverkag der
NSDAP.

Franz Eher Nachs.
München —Berlin

2 Bettstell . m . M.
2tür . Kleidevschok.
Gvasbergsrstr .541

lüu vvi ' lvUie»

UvpaUiskon-^ M
aucd giW. vostegl
Uoteing. Scliiller-

d, straüs l . ^
^ » skler

Jeder klnrelne Ist nichts ohn» sein
Volk, lm Ansah sür sein Volk Ist «
selbst olles!
varum sollst vu NSV.- Mltglled sein!

.Wl8W8W8"!»Il'MeiI-1e8W
KokI-uncI.PInI(slI «krrsn,Sslisdtsr l.oksl fUf

Vsir'rsb8sustlllgs
Lonntsss Lonrort uml Isnr- lol. 98
V/lr llbsrnskmsn am 1. psbrusr cl. I . unssr blrksr vsr-
pscktslss l-olcal wlsclsr für slgsris kSciinulig . ^ lr >vsr-
clsn <jss Urrlsmskmen ln gsvvotiritsr Wsiss v/silsr-
fütirsn . / klriwsikurigsfsisr am 8orm1sg, k̂sbr . 6. I.

!. s s u m , 1. Februar 19̂ 0.
Um rsgEN luspruck diilsn

0!s «!»!ek uns krau.

krvisskst

Vsrksük
istäbsl

-Hlgsmslnes

ist das große Nutz-
eiscnlager.

Duckivitzstraßc l
Tel . 5 19 47/48

Reue u . gebrauchte
Aktendeckel, Ge¬
schäftsbücher u-n-d

Juristmappen
billi -g zu verkau¬
fen. Olber -sstoaße
Nr . 81 Part . lks.

kvutv alrena^

78 gncv  Vssgllscäslts- lavr
1?um Isnrvortülirungen

Verklunlcelungspspiei'
Daniel Lskcecl, I-cmssnstr . M

MkeZ Oitbergetct/
^olä wAuwelen

kaufen

wilkens ^ Langer
Eckel -Oall - Zögeskra ^e

^en . - Zlr . 11/5SS75

kouisns7 »'

Klvjäun^

ttüllkkl'kisk rsiil!
sür Hcrren -Gard.

Rachlatzsachen.
H.Kcrl,KnooPst .29
E.Faul ' str.F .50086

Weshalb
soll der EeschäslS.
mann sein Licht
unter den Schessel
stellen? Wer gute
Ware führt , dari
Mich inserieren!

»Mutter, dürfen wir auf die Stroh « gehen,
— nur aus 'nr halbe Stunde?"
«Ja , da müht ihr Bater kragen!"

»Zeigt 'mal erst eure Schuh«, beseor ihr asf
die Strche geht!"

»So Fritz, jetzt werde ich Dich so behandeln,
wie Du Deine Schuhebehandelst!"

„ftko * r« Schuhen adgelawfe » ^ "

Tchnhweisheit:

1. Schuh« müssen sofort nach dem Aus.
ziehen aufgeleistet werden. Dadurch wird
die Falten- und Rihbildung verhindert.

2. Richtige Schuhpflegemittel(fragen Sie
im Fachgeschäft) halten das Leder weich,
geschmeidig und wasserdichtund ver¬
meidenWasscrflecke.

3. Nasse Schuh« dürfen nicht dich« am
Ofen oder Heizkörper getrocknet werden,
weil Sohle und Oberleder dadurch
brüchigwerden. Wenn keine Leisten im
Hanse sind, müssen nasse Schuh« mit
Papier ausgestopftwerdrck.

Wer sein« Schuh« so Pflegt, den erfreuen fi«
durch ein« länger« Lebensdauerund durch
ein stets gnteS Aussehen. Also niemals den
Arger über Schuh« den Schuhen ln
Schuhe schieben
kommt es an!

die
«es die richtig« Pfleg«

^llxomsines

(automatische)
Kaliber 7.65 und
Para 08, kaust

Bernhardt,
Büchsenmacherei
Fedelhören 69

Ruf 2 74 71

Tierhaare,
Felle.

Eisen - und
Blechschrott,
Altpapier,

rsnikliMl,
Slvkl'l 8lMkH
Neukirchstraße 24.

Ruf 8 14 52

LonsÜyss
VsraimIrsIimgsroHoL

in sllsn Oiöllsn sofort lieferbar
LUrsä Î Iostriori

b-eiiAgMLrllkstr . 42 stuk 5 35 62

kEINÜltltb.
'l-sprä86ntotiv6 :<Zs8fö!tu^g

kksmek leiiung



Ihre Verlobung geben bekannt

Hanna Schröder
Gerhard Gelschlägel

Bremen -Osterholz Elaustlhal -Zellerfeld
Osterholzer Heerstr. 44 Adolf-Römerstr . 6

31. Januar 1940

Nach kurzer, schwerer Krankheit wurde
unser Kamerad

Obersturmmann

Dietrich Wagenfeld
zur Standarte Horst Wessel abgerufen.
Er wird seinen Sturm -Kameraden un¬
vergessen bleiben.

Der Ahm des SAMariliesturms 22/53
m. d. F . b.

Häfker,  Oberscharführer
Bremen , 28. Januar 1940.

Am 29. Januar entschlief plötzlichund un¬
erwartet an Herzschwäche mein lieber
Mann , unser herzensguter Vater , Schwie¬
gervater , Großvater , Bruder , Schwager
und Onkel, der

Bäckermeister

Johann Grube
im 75. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Alwine Grube , geb. Rötsch
nebst Kindern und Angehörigen.

Bremen , den 81. Januar 1940
Im Ring 12.
Die Aufbahrung ist im Beerdigungs-
Jnstitut „Pietät ", Humboldtstr. 190, er¬
folgt , wohin zugedachte Kranzspenden er¬
beten werden.
Die Trauerfeier findet am Freitag , dem
2. Februar , 14^ Uhr, im Krematorium
statt.

-4 - ^

Am 27. Januar verstarb
unser Parteigenosse

Georg Mhl
Wir werden dem Ent¬
schlafenen ein ehrendes
Andenken bewahren.

NSDAP.
Ortsgrnppe Hohentor

Rädike,
Ortsgruppenleiter.

Sanft und ruhig entschlief unsere liebe
Mutter , Schwiegermutter , Großmutter,
Schwägerin und Tante

Meta Tietjen
geb. Eimers , verw. Schumacher

Im Namen aller Angehörigen:
Hinrich Meier und Frau,
Anna , geb. Tietjen

Osterholz, den 30. Januar 1940
Osterholzer Heerstraße 137.
Die Beerdigung findet am Donnerstag , dem
1. Februar , nach « . 3 Uhr , von der Kapelle des
Oberneulander Friedloses aus statt . Etwaige
Kranzspenden dorthin erbeten

Heute entschlief, nach kurzer, schwerer
Krankheit unser lieber Opa

Georg Fortmann
im 77. Lebensjahrs.
Im Namen aller Angehörigen:

Familie Carl Rothlage
Familie Carl Pieper

Bremen , den 30. Januar 1940
Walsroder Straße 6
Die Aufbahrung erfolgte im Beerdi-
gungs-Jnstitut von E. Bock, Albrecht¬
straße 34. Freundlichst zugedachte Kranz¬
spenden dorthin erbeten.
Die Trauerfeier findet am Freitag , um
16s4 Uhr, im Krematorium statt.

Nach langem Leiden entschlief plötzlich,
doch unerwartet , meine liebe Frau , un¬
sere gute Mutter , Schwiegermutter,
Großmutter , Schwester und Schwägerin

AM MthMk
geb. Unverzagt

im 66. Lebensjahre.
In stiller Trauer:

Philipp Vrathauer
August Vrathauer und Frau,
Christine , geb. Haberland
Georg Vrathauer und Frau,
Martha , geb. Schachtebeck
Willi Berenz und Frau,
Mariechen, geb. Brathauer
Walter Vrathauer und Frau,
Lotte, geb. Bock

Bremen , den 29. Januar 1940
Stephanitorsbollwerk 25 a.
Die Aufbahrung erfolgte im Ee-Be-2n .,
Eermaniastr . 56; etwaige Kranzspenden UFa
dorthin erbeten. W --B-
Die Trauerfeier findet am Freitag , um
9^ Uhr, in der Kapelle des Waller Fried¬
hofes statt.

Nach kurze ?, schwerer Krank¬
heit entschlief am 28. Ja¬
nuar unser Eefolgfchastsmit-
glied

Dietrich WW»W
Das Andenken dieses pflicht-
eisvigen Mitarbeiters werden
wir in Ehren halten .,

Vetriebsführer u. Gefolg¬
schaft der Bäckerei

Clemens P . Fassing

Statt besonderer Anzeige
Nach einem arbeitsreichen
Leben entschlief plötzlich und
unerwartet infolge Herz-
schlages meine liebe Fran,
unsere treusorgende Mutter.
Schwiegermutter , Groß¬
mutter , llrgroßmutter .Schwä-
gerin und Tante
Caroline Haupt

geb. Bader
im 75. Lebensjahre .,

Inhaberin des goldenen
Ehrenkreuzes.

In tiefer Trauer:
Wilhelm Haupt
nebst Kindern,
Enkelkindern u . Angehörigen
Bremen , 29. Januar 1940
Nuvicher Straße 43.
Die Aufbahrung erfolgte im
Bestattungs -Jnft . Feiertag.
Osteofsuerbergstraße IlU/IOS.
Zugedachte Kranzspenden
dorthin erbeten.
Die Trauerfeier findet am
Freitag , 10'/- Uhr , in der
Kapelle des Waller Fried-
hofes statt.

Danksagung
Für die herzliche Teilnahme
beim Heimgänge meines
inniggeliebten Mannes und
unseres guten Vaters sagen
wir der Essangsabteilung.
den Kollegen , Verwandten
und Bekannten , insbesondere
Herrn Pastor Vogt für die
trostreichen ' Worte unseren
innigsten Dank.

Frau Anna Richter
und Tochter Anneliese.

Bremen , Januar 1940.

milisnanzstgen werden in der
Z." zn ermäßigten Preisen berechnet

Heute entschlief sanft nach kurzer, schwe¬
rer Krankheit unsere liebe, herzensgute
Mutter und Großmutter

Hennq Graudus
geb. Eercke.

In tiefer Trauer:
Wilh . Graudus und Frau,
Dela , geb. Hastedt
Otto Graudus und Frau,
Lotte, geb. Deterding
Aribert Graudus

Bremen , 29. Januar 1940
Krsuzftraße 68 '
Die Aufbahrung erfolgte im Beerb .-Institut
„Pietät ", Humboldtstr . 190. Etwaige Kranz¬
spenden dorthin erbeten
Die Trauerfeier findet am Freitag , 2. Fcbr .,
12' /- Uhr , im Krematorium statt.

Danksagung

Am 29. Januar 1940 verschied Plötzlich
im 64. Lebensjahr unser Gefolgschafts¬
mitglied , Herr

IOllll MdlMll
Das Andenken dieses pflichtgetreuen und
aufrechten Arbeitskameraden werden wir
stets in Ehren halten.

Bremen , den 31. Januar 1940

Vetriebsführer u. Gefolgschaft
der Firma

Schenker «L Co., G . m. b. H.
Zweigniederlassung Bremen.

Für die herzliche Teilnahme beim Hin¬
scheiden unseres lieben Entschlafenen sa¬
gen wir allen Verwandten , Bekannten
und Nachbarn, dem Hannoverschen Ver¬
ein, dem Gartenbauverein „Flora ", so¬
wie meinen Kameraden der Polizei-
Wache 17, insbesondere dem Herrn Pa¬
stor Voigt für seine so sehr zu Herzen
gehenden Worte , unseren innigsten Dank.

H. Nohlfs und Frau,
Martha , geb. Jürgens
Heinz Nohlfs und Braut.

Statt Karten

Danksagung
Für die uns beim .Heimgänge unseres lieben
Entschlafenen in so überaus reichem Maß « er¬
wiesene herzliche Teilnahme und die vielen
Kranßspenden spre>!»en wir hiermit allen Ver¬
wandten und Bekannten , insbesondere Herrn
Pastor Dargel kür die trostreichen Worte am
Sarge unseren herzlichen Dank aus.
Im Namen all« Angehörigen:

Derta Wildcmann
und Kinder.

Bremsn , den 31. Januar 1940
Haftedter Heerstraße 338.

Am 28. Januar 1940 verstarb in Bremen die

Ehrenbürgerin der Stadt Bad -Nauheim
Frau

Zmcir Theodors KsnWh
geb. de Boß

im 81. Lebensjahr. Die hohen Verdienste, die sie sich durch

Stiftung der Baugelder und die dauernde fürsorgliche Betreuung
des Konitzky-Stifts der Stadt Bad-Nauheim erworben hat,
werden nicht nur in dem Namen der größten Herzklinik, sondern
auch in den Herzen all derer fortleben, die hier Heilung oder
Linderung von ihrem Leiden gesucht und gefunden haben.

Das Andenken der hochherzigen Verstorbenen wird stets mit dem
Namen Bad-Nauheim und dem Gedanken der Nächstenliebe auf
das engste verbunden bleiben.

Der Bürgermeister
der Stadt Bad -Nauheim

Heute entschlief sanft und ruhig unser
lieber Vater , Schwiegervater , Großvater
und Urgroßvater

Wilhelm MeWer
im 92. Lebensjahre.

In stiller Trauer , im Namen aller An¬
gehörigen:

H. Plog und Frau,
Emilie , geb. Meißner

Bremen , den 29. Januar 1940
Waller Heerstraße 50. ^

Die Aufbahrung erfolgte im Vestattungs-
2nst. Feiertag , Osterfeuerbergstr. 104/105.
Die Trauerfeier findet am Freitag , um
11ŝ Uhr, in der Kapelle des Waller
Friedhofes statt.

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied
heute meine liebe Frau , unsere gute
Mutter , Schwiegermutter , Großmutter,
Urgroßmutter , unsere liebe Schwester,
Schwägerin und Tante

Hermine Ahrens
geb. Rllhmann

in ihrem 70. Lebensjahre.
Tief -betrauert von

Hinrich Ahrens
nebst Kindern und Angehörigen.

Bremen , den 30. Januar 1940
Buntentorsteinweg 543/45
Besuche dankend abgelehnt.
Die Aufbahrung ist im Beord.-2nst. „Nie-
dersachsen", Er . Johannisstr . 170 erfolgt,
zugedachte Blumonspenden Litten wir
dort niederzulegen.
Die Trauerfeier findet am Freitag,
nachm. 15.30 Uhr, im Krematorium statt.

Ncichsbund der deutschen
Beamten c. V:, Fachschast 1,

Rcichsbahnbcamte
Kreis Bremen

Am 28. Januar 1940 ver¬
starb unser lieber Bcruss-
kamer -ad

Friedrich Thiellring
Ehre seinem Andenken!
Die Tocmerseier bindet am
Donnerstag . 1. Februar , um
tO Uhr . in der Kapelle des
Buntcntors -Foiedhoies statt.

Tischler-Innung
Unser Kollege , der

Tischlermeister

Mann Schüler
ist im 80. Lebensjahre durch
einen sauften Tod aus un¬
serer Mitte geschieden.
Ehre seinem Andenken ! '

Der Vorstand.
Die Trauerfeier findet heute,
Mittwoch , 31. Ion ., 11'/- Uhr,
im Krematorium statt.

Infolge eines tragischen Unglücksfalles
aus dem Nachhausewege verloren wir
unser Eefolgschaftsmitglied

Hinrich Blöthe
Der unerwartete Tod dieses treuen Ar-
Leitskameraden von vorbildlicher Pflicht¬
erfüllung und Gesinnung reißt eine
schmerzlicheLücke in unsere Reihen.
Wir werden sein Andenken stets in Ehren
halten.
Betriehsführer « . Gefolgschaft

der Firma
Carl F . W . Borgward

Automobil - und Motoren -Werke, Bremen.

^rsuerlrleiclung

la Ausführung
liefert

L/VKKL
die kleine Wäsche¬
rei der Sie Ver¬

trauen schenken
können!

Sophicnstvaße 3
Ruf 4 22 21

Müreildm
btobmo,l »e.30/3ö
Islskor , S 4S71

Metalle
8<liroll

kdbrimie
ttik» L UI8888I

imm.
Seewcnjcstraße 77

Tcleson 812 91

Wenn es viele
wissen sollen,

wenn niemand bei I
jdcr Bekanntgabe j
seines Familien-

ereignisses ver¬
gessen werden soll,
dann gibt es einen!

I guten Rat : diel
s Anzeige in dcrl

„Bremer Zeitung " I

Für die vielen Belvcife herz¬
licher Teilnahme beim Hin¬
scheiden unserer lieben Ent¬
schlafenen , Frau

Helene Frahm,
gab. Mhlin,

sagen wir allen innigsten
Dank.

Die trauernden Hinter¬
bliebenen.

Januar 1940
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pflanzen- und llorratsscflut; im Winter
Die Bekämpfungder kleinen und größerenSchädlinge

In den Wintermonaten ist die Schädlingsbekämpfung
vielfach leichter, billiger und wirksamer durchzuführen
als in anderen Jahreszeiten . Die Vorliebe der Sper¬
linge,  in der kalten Jahreszeit Scheunen und Ställe
aufzusuchen, kann zum Wegfangen dieser Schädlinge
ausgenutztwerden. Bei Bekämpfung von Feldmäusen
mit Giften ist beim Auslegen der Eiftköder auf di«
Vogel Rücksicht zu nehmen. Die mit Eist beschickten
Löcher muhen offen bleiben und sind keinesfalls
zuzutreten,' zugetretene Löcher werden nämlich von den
Mäusen wieder aufgegraben und dabei die Eiftköder
mit herausgewuhlt, so daß sie dann für Vögel und an¬
dere Tiere zugänglich sind. Völlig unzulässig und straf¬
bar ist es, die Eiftköder auf dem Boden auszustreuen.
Will man für die Mäuse Futterplätze mit Eiftköder
anlegen, so mutz dafür gesorgt werden, datz das Eift
gut verdeckt und für Vögel und andere Tiere unzu¬
gänglich bleibt. Wo Fasanen vorhanden sind mutz das
häufig übliche Ueberdeckender mit Eiftköder beschickten
Dränrohremit Stroh unterbleiben . Diese Vögel werden
sonst zum Scharren im Stroh veranlaßt , wobei es häu¬
fig zum Verschieben der Rohre und zum Verstreuen
des Giftes kommt.

In Obstanlagen  sind die Obstbäume von Schild¬
läusen, Eigelegen und Raupennestern von Spanner
M Wicklerzu reinigen. Auch die hängengebliebenen
und unter den Bäumen liegenden Fruchtmumien sind
sorgfältigzu sammeln, tief einzugraben oder zu ver¬

brennen. Die Herbst- und Wintermonate bieten die
beste Zeit, um die B e r b e r i tze n str ä u che r als
Zwischenwirte des Schwarzrostes in der Nähe von Ge¬
treidefeldern zu entfernen. Jetzt ist es auch Zeit, die
P f l a n z e n schu tz' g e r 8 t e zum Verspritzen und Ver¬
stäuben-von Bekämpfungsmitteln in Ordnung zu brin¬
gen. damit sie. während des Winters keinen Schaden
leiden und im Frühjahr gebrauchsfertig sind. Bei der
Einlagerung von Getreide und Futtermitteln ist die
Bekämpfung von Speicherschädlingen,
insbesondere des Kornkäfers,  nach den Weisungen
des Pflanzenschutzesunerläßlich. Die Lagerräume und
die Getreidevorräte sind nach Verfahren und mit den
Mitteln zu behandeln, die das Pflanzenschutzamt be¬
zeichnet; Zuwiderhandlungen sind strafbar.

Auskunft über Pflanzenkrankheiten und Schädlinge
erteilt das PflanzenschutzamtOldenburg, Nordstratze 2,
von dem auch die folgenden Flug- und Merkblätter
der BiologischenReichsanstalt bezogen werden können:
Flugblatt  Nr . 4 Kirschenhexenbesen, Nr. 6 Spin¬
nerraupen , Nr. 13 Feldmäuse, Nr. 17 Obstbaumkrebs,
Nr. 29 Schwarzfleckenkrankheitdes Ahorn, Nr. 30
Taschenkrankheitder Zwetsche, Nr. 33 Blutlausplage,
Nr. 62/63 Vorratsschädlinge, Nr. 66 Sperlingsplage,
Nr. 67 Vogelschutz, Nr. 88 Spritz- und Stäubegeräte,
Nr. 99/100 Krankheiten an Azaleen und Rhododen¬
dron, Nr. 138/39 Eetreideroste. Merkblatt  Nr . 12
Kornkäfer und Kornmot(e.

Schußwaffen gehören nicht in Mnderhände
In letzter Zeit häufen sich die Fälle, in denen Kin¬

der und Jugendliche mit Luft - und Kleinkali¬
bergewehren großes Unheil anrichten.
So sind kürzlich-einem Osnabrücker Gärtner , der zum
Heeresdienst eingezogen ist, wie die Osnabrücker Kri-
miiialpolizeimitteilt , sämtlich« Scheiben seines Ge¬
wächshauses mutwillig zerschossen worden. Es konnten
in dieser Sache allein sechs Kleinkalibergewehre be¬
schlagnahmt werden, die sich in Händen von Jugend¬
lichen befanden. Soweit sie strafmllndig sind, haben sie
sich demnächst vor Gericht wegen Sachbeschädigungzu
verantworten. Darüber h:»,aus sind die Eltern für den
angerichtetenSchaden haftbar . Es wird ferner, wie
die Kriminalpolizei weiter mitteilt , auf Kleintiere
and vor allem auf Vögel geschossen. Auch sind Menschen¬
leben schon oft, wie erst kürzlich in Osnabrück ein tra¬
gischer Fall gezeigt hat, bei diesen Schießereien ein¬
gebüßt worden. Wehrsport für die Jugend ist not¬
wendig, gewiß. Es soll aber ausschließlichauf Schieß-
ständen unter Aufsicht Erwachsener geschossen werden,
wie es bei der Hitlerjugend geschieht. Im übrigen ist
das Schießen an bewohnten oder von Menschenbesuchten
Orten unter Strafe gestellt und verboten.

flngorakaninchenlialtungleicht gemacht
Die deutsche Erzeugung an Angorakaninwolle reicht

noch nicht aus, um allen WünschenRechnung zu tragen.
Es taun also nicht damit gerechnet werden, daß größere
Posten von Kleidungsstückenoder Wäsche aus Angora¬
wolle aus den Markt kommen. Doch gibt es eine Mög¬
lichkeit, sich Gegenstände aus Angorawolle herzustellen,
ohne baß eine Anrechnung auf die Kleiderkarte erfolgt.
Dazu gehört nur der Wille, diesen wertvollen Rohstoff
Mt zu erzeugen. Die Kaninchen sind in ihren
Ansprüchen bescheiden;  sie verwerten die reich¬
lich vorhandenen Unkräuter , also Futtermittel , die
nichts kosten, die nur herbeigeschafft werden müssen.
Lasur liefert dann das Kaninchen einmal das eben¬
falls markenfreieFleisch, andererseits gut bezahlte An¬
gorawolle. Man rechnet von drei leistungsfähigen
Angorakaninchen im Jahr etwa ein Kilo Wolle, das
ist bei einem Durchschnittspreis von 25 Mark ein Ertrag
von über 8 Mark je Tier und Jahr . Dem Angora-
wollerzeuger ist es gestattet, einen bestimmten Teil
seiner Wolle selbst zu verwerten . Die Errichtung einer
Kaninchenzucht wird durch das Reich erleichtert. Einen
Zuschuß für Angorajunghäsinnen erhält , der noch keine
Angorakaninchen hält , und zwar für zwei Jangchäsin-
nen, der je 3 Mark bei über drei Monate alten und
je 5 Mark bei über fünf Monate alten Häsinnen be¬
tragt. Wer erst einen Kaninchenstall bauen muß, er¬
hält eine Beihilfe von 3 Mark pro Quadratmeter
Etallbodenfläche. Auskunft gibt der örtliche Kaninchen¬
oder Kleintierzüchterverein.

Hammcgebiet. Einige Fischereiberechtigt« hatten in
einem Nebengraben der Hamme einen guten Fisch-
sang  zu verzeichnen. Nachdem sie die Eisdecke einge¬
schlagen hatten, gingen nach kurzer Zeit etwa 2 Zent¬
ner Fische ins Netz. (65

Achim. Im Vereinslokal hielt der Gesang-Verein
„Thalia" seine Jahresversammlung ab. Der Dereins-
sührer Eimers erstattete den Jahresbericht , der Kassen¬
wart Elfers den Kassenbericht. Trotz des Krieges hat
die Uebungsarbeit keine Unterbrechung erfahren. Der
Vereinsführer wurde einstimmig wiedergewählt, zum
Kassensührer wurde Sangesbruder Meinten bestimmt.

Dclmcnhorst. Radfahren , ist eine Kunst, die auf ver¬
schneiten Wegen ans Artistischegrenzt. Auch wer glaubt,
diese Kunst zu beherrschen, handelt zum mindesten fahr¬
lässig, wenn er versucht, sich von einem Omnibus oder
breiten Lastzug an stark verwehten Schneestellenüber¬
holen zu lassen. Bei diesem Versuch kam gestern ein
junger Mann in der Stedinaer Straße zu Fall ; wurde
um ein Haar von einem Lastwagen überfah¬
ren.  Nur der Geistesgegenwart des Autolenkers hatte
er es zu verdanken, daß er mit dem Schreckendavon¬kam.

Ganderkesee. An der Zehnjahresfeier der Ortsgruppe
nahm der Gauleiter und Reichsstatthalter Tarl Rö-
oe r teil , um durch sein Erscheinen den Männern die
Anerkennung zu geben, die vor einem Jahrzehnt in
Ganderkeseedie Fahnen der nationalsozialistischenBe¬
wegung aufrichteten.
^ Wildeshausen. Wie auf der Generalversammlung des
Sportfifchervereins betont wurde, hat der Verein, dessen
Mitgliederzahl im letzten Jahr um rund 50 v. H. ge¬
stiegen ist, insgesamt 15000 Stück Hecht brüt
ausgesetzt.

Connesorde. Großes Pech hatte ein junger Ehemann.
Am Tage nach seiner Hochzeit verlor er seinen
Ehering,  als er dabei war , Rüben aus der Miete
zu schaffen. Mit den Erdschollen, die er zur Seite warf,
dürfte der Ring irgendwo im tiefen Schnee liegen. An
genau derselben Stelle verlor übrigens die Frau eines
früheren Pächters ebenfalls ihren Ehering, der aber
nach zehn Jahren wiedergefunden wurde.

Eoldenstedt. Die Führung des SA.-Sturmes 22/229
mit den Trupps in Eoldenstedt, Lutten , Visbek, Lang-
förden und Bakum wurde dem Schießwart im Sturm¬
bann 3, Truppfllhrer Windeier,  übertragen.

Dinklage. Zu einem schweren Ilnglücksfall kam es
in dem Mühlenbetrieb der Firma Bröring . Zu Be¬
ginn der Mittagspause explodierte der Luftdruckkessel.
Durch die Gewalt der Explosion erlitt der Arbeiter
Finke sehr schwere Verletzungen, u. a. einen dop¬
pelten Bruch beider Beine.  Auch an dem Be-
triebsgebäude wurde einiger Schaden angerichtet.

Rheine. Vor der Strafkammer in Münster hatte sich
der Angeklagte Kl. K. zu verantworten , dem die An¬
klage vorwarf, Unterschlagungen  in Höhe von
23 000 Mark begangen zu haben. Er war seit 1930 als
Reivdant der katholischenKirchengemeinde tätig . Sein
leitender Posten macht« es ihm verhältnismäßig leicht,
in den Besitz von Geldern zu kommen. Unter Anrech¬
nung der mildernden Umstände wurde K. zu einer
Gefängnisstrafe von zwei Jahren und
drei Monaten  verurteilt . Die erlittene Unter¬
suchungshaft von acht Monaten konnte auf die erkannte
Strafe angerechnet werden.

Damme. Nachdem auf dem Dümmer seit einiger Zeit
das Angeln unter dem Eise betrieben war — der größte
Hecht, der in diesem Winter gefangen wurde, wies das
stattliche Gewicht von 11 Kilogramm auf ! —, wird jetzt
bei einer Eisdecke in Stärke von 50 Zentimeter mit der
eigentlichen Eisfischerei begonnen. Bei den Fischzllgen
mit einem etwa 500 Meter breiten Netz wurden in der
Hauptsache Plötze und Barsche,  vereinzelt auch
Hechte gefangen.

Oldenburg. Wie die Landesbauernschaft Weser-Ems
mitteilt , werden mit sofortiger Wirkung die Absätze der
Höchstmengen für stickstoffhaltige Dünge¬
mittel  von 75 auf 95 Prozent erhöht.

Die Landwirtschaftskammer  konnte in die¬
sen Tagen ihren 40. Geburtstag feiern.

Im Gau Weser-Ems werden mindestens 2500 Hektar
mit Flachs und Hanf  angebaut werden, was eine
Ausdehnung des vorjährigen Anbaues um das Bier-
bis Fünffache bedeutet. Noch stärker wird die Ver¬
mehrung des Anbaues von Raps und Rübsen  sein,
die Anbaufläche dafür soll 300 Hektar betragen gegen¬
über 20 Hektar im Vorjahr . Daneben wird der Anbau
von Mohn ^ Körnersenf , Körnermais und
Süßlupine  gefördert.

Bei der Hauptversammlung der Schweinezuchtgesell-
schaft stellte der Vorsitzende, Bauer Wichmann, fest,
daß di« Oldenburg er Schweinezucht an er¬
ster Stelle  im ganzen Reich stehe. Di« vornehmste
Aufgabe der Schweinezuchtgesellschaftmüsse sein, dafür
zu sorgen, daß dieser Vorsprung weiter gehalten würde
und daß die Gesundheit und Röbustheit des oldenburgi-
sche» Schweines weiterhin gefördert werde und durch
stete Blutznfuhr erhalten bleiben müßte.

Lldenburger Land. „Die Spende, die jetzt wird ge¬
nannt,- kommt aus dem Oldenburg» Land. Klasse acht
der Mädchenschuleaus Varel an der Wasserkante —
euch dieses Päckchensandte. Unser« Baby-Ausstattung,
das ist ganz klar, bekommt«in neugeborenes Soldaten¬

zwillingspaar k'' — Vierzig Mädel aus Varel warten
jetzt auf diesen Spruch, der an eincni der nächsten
Wunschkonzerte  von Heinz ELdicke verlest» wer¬
den soll. Mit Eifer hatte sich die ganze Klasse daran
gemacht, eine doppelte Babyausstattung  von
137 Teilen gemeinsam zu arbeiten.

Wildeshausen. Wie wir erfahren, sind in den letzten
Wochen verschiedeneEinbrüche i » Wochenend¬
häuser  verübt word«»>, die z. T. auch Bremern ge¬
hören. Der Dieb konnte in Gestalt eines Handwerker¬
gesellenaus Ambergen verhaftet werden; den Geschädig¬
ten sind die gestohlenen Gegenstände wieder zugestelltworden.

Osnabrück. Ein aus dem Gefängnis entlassener Mann
wurde in dem Augenblicküberrascht, als er die Geld-
behälter in  einer Kirche aufbrechen wollte.

Hunteburg. Die Reihe der WHW.-Wunschkonzerteim
Kreist Melle-Wittlage ist abgeschlossenworden. Wäh¬
rend im letzten Jahre Hunteburg sich mit einem Ergeb¬
nis von über 1700 Mark an die Spitze im Kreise Witt-
lage stellte, hat die Ortsgruppe diesmal sogar mit einem
Betrage von 4174 Mark  alle anderen Orts¬
gruppen des Kreises Melle-Wittlage weit überflügelt.
. Lohne. Eine ganze Anzahl von Imkern aus den
Bauernschaften ist dem Jmkerverein  beigetreten,
der von Rektor Meyer  geführt wird. Man ist der
Ansicht, daß eine weitgehende Förderung der Imkerei
nur iin Zusammenschlußmit anderen Imkern betriebenwerden kann.

Saterland . Eine der allerwichtigstenVoraussetzungen
für die Steigerung der Erträge und damit der Siche¬
rung der Volksernährung ist die ausreichende und rich¬
tige' Düngung unserer Kulturpflanzen.
Gerade das Saterland mit den großen Mooren und
Weiden gebraucht alljährlich große Mengen von Han¬
delsdünger. So sind in den letzten Wochen auf hiesiger

'Station so viele Ladungen angerollt, daß die Lager¬
räume nicht ausreichten. Sobald Tauwetter einsetzt,
werden die Landwirte ihren Frühjahrsbedarf nach
Hause holen.

Ramsloh. Für die hiesigen Hühnerhaltungen war
der Fuchs schon seit langem zu einer wahren
Landplage  geworden . So sind mehreren Bauern
im Haufe des verflossenen Jahres 40 bis 50 Hühner
vom Fuchs geräubert worden. Selbst bei Hellem Tages¬
licht schlich er sich an die Gehöfte heran, um seine Opfer
zu holen.

Henbült. In der Frühe des Montags wurde auf der
Reichsstraße ein Schwerverletzter  aufgefunden.
Auf dem Transport ins Vareler Krankenhaus erlag
der Mann seinen schweren Verletzungen. Die Polizei
ermittelt«, daß es sich um den Bauern Eordes aus
Hollen Lei Wiefelstede (Ammerland) handelt. Man ver¬
mutet, daß er bei einem Verkehren nfall ver¬
unglückte.

Wilhelmshaven. Einen guten Erfolg hatte das zweite
W H W. - W u n schko n z e r t in der Kriegsmarine-
stadt. Ein Musikkorps einer Fliegerhorstkomandantur
und einer Schiffsstammabteilung bestritten den musi¬
kalischenTeil des Abends. Der Männerchor der Kessel¬
schmiede der Kriegsmarinewerft hatte- durch seine Ge-
sangvorträge großen Erfolg. Insgesamt erbrachte dieses
Wunschteczert, das im März seine Wiederholung finden
wird, eine Summe von 11000 Mark.

Eleoerns . Anfang Februar wird unser Ort zum
ersten Male  eine plattdeutsche Theateraufsührung
erleben. Die Niederdeutsche Bühne Jener
wird hier das Lustspiel „De dree Blindgänger " zur
Aufführung bringen.

FriesischeWehde. Moder, nu hebben se mi de schöne
Steert klaut! Mit diesen Worten tritt ein biederer
Landwirt aus hiesiger Gegend ins Zimmer, als er nach
einem zuvor geschlachteten, draußen an der Leiter hän¬
genden Borstentier Umschau gehalten hatte. Aus dem
mit vielen Mühen gemästeten Schweinchenhat ein Un¬
bekannter den Schwanz mit einem guten „Happen" kunst¬
gerecht herausgeschnitten, um sich zweifellos am näch¬
sten Tage eine schmackhafte und kräftige „Schwanz¬
suppe"  bereiten zu können. Der Besitzer des Schwei¬
nes ist um so unangenehmer überrascht, da er selbst auf
ein solches Gericht besonderen Wert legt und „nu 'in
de Mond kieken kann". Er steht nunmehr jedoch vor
gegebenen Tatsachen und seine Entrüstung löst bei den
anderen am Schlachtfest teilnehmenden Personen nur
ein spöttischesLächeln aus , da man sich ohne weiteres
denken kann, daß es sich um einen wohlüberleg¬
ten Scherz  handelt . ' Viele alte Schlachtfest-
gebräuche  haben sich vor allem in unserer engeren
Heimat erhalten und so entspricht es auch in verschie¬
denen Bezirken einer alten Ueberlieferung, daß von
einem geschlachtetenSchwein entweder der Schwanz
oder die Pfoten und Ohren von guten Freunden und
Bekannten „geklaut" werden, um somit hernach von
einem „erfolgreichen Spähtruppunternehmen " berichten
zu können und für eine derartige Leistung entsprechend
belohnt zu werden. Nicht selten werden die entwendeten
Teile später auch durch die Post dem rechtmäßigen
Eigentümer wieder zugestellt. Ob bei dieser Gelegen¬
heit der entwendete „Swiensteert" ebenfalls wohl wie¬
der in die richtige Küche wandert?

Middelsfähr . Der seit dem 3. Januar vermißt« Ar¬
beiter Johann Eilts  konnte bei guter Genesung in
einem Krankenhaus ermittelt werden.

Wietzendorf. Ein Schadenfeuer vernichtete das Zwei-
familien-Hüuslingshaus auf dem Hofe des Bauer»
Kohlmeyer in Reiningen. Bei dem Versuch, das Vieh
aus dem Stall zu retten , ist eine alte Frau wahrschein¬
lich ohnmächtig geworden und in den Flammen umge¬kommen.

Norden. Im Rahmen einer Ratsherrentagung
wurden die neuen Ratsherren Brunken, Krämer und
Tromp in ihr Amt eingeführt, vereidigt und verpflich¬
tet. In der weiteren Sitzung gab Bürgermeister Dr.
Eifrig einen umfassenden Rechenschaftsbericht,
aus dem zu entnehmen ist, daß di« Finanzen Nordens
durchaus gesund sind.

Leerort. Wie die Fähre mitteilt , ist dpr Verkehr mit
Lastkraftwagen und schweren Fuhrwerken
über das Eis der Ems eingestellt. Personenkraftwagen
können die Fährstreckenach wie vor passieren. Auch
während der Nachtstunden ist Fußgänger- und Kraft¬
wagenverkehr möglich.

Wangerooge. Für den versetzten bisherigen Strand¬
vogt wurde der ZollassistentTiarks zum Strand-
vögt  für den Bezirk 6 des Strandamtes Jener er¬
nannt.

Hannover.  Wegen verbotenen Verkehrs mit einem
Kriegsgefangenen, der sich aus dem Hofe ihrer Eltern in
Böckelseebefand, hatte sich die 25jährigc Frau Olga
Sied en roth  vor dem Sondergericht zu verantwor¬
ten. Sie gab den Verkehr mit dem polnischen Kriegs-
gesangeneii zu, behauptete aber, sie habe es mit einem
Volksdeutschenund nicht mit einem Polen zu tun ge¬
habt. Der Staatsanwalt , der 5 Jahre Zuchthaus und
5 Jahre Ehrverlust beantragte , erklärte, daß die Ange¬
klagte die Ehre der deutschen Frau mit Füßen getreten
habe. Es liege ein besonders schwerer Fall vor, der
streng bestraft werden müsse. Das Urteil des Sonder-
gerichts lautete auf drei Jahre Gefängnis,  auf
die die Untersuchungshaft angerechnet wurde. Das Ge¬
richt nahm nicht wie der Staatsanwalt einen schweren
Fall an. Es konnte infolgedessenaus Gefängnisstrafe er¬
kannt werden. Der Kreisleiter persönlichhatte der Frau
nach Bekanntwerde» ihres Verkehrs mit dem Kriegs¬
gefangenen die Haare abgeschnitten.

Hamburg. Der Einzelrichter des Hamburger Amts¬
gerichts machte den 38 Jahre alten Hinz  unschädlich,
indem er ihn wegen fortgesetztenBetruges im Riickfall
zu zwei Jahren Zuchthaus,  1000 RM . Geld¬
strafe und zwei Jahren Ehrenrechtsverlust verurteilte.
Der Lebensweg dieses Angeklagten ist vom 21. Lebens¬
jahr an mit Vorstrafen geradezu gepflastert. Nach seiner
sechsten Strafverbüßung gründete er 1934 ein Versand-
geschäft, in dem er unter dem wohlklingenden Namen
„Hamburger Lebenselixier" ein Mittel gegen
S t u h l v e r sto p f u n g herstellte und vertrieb . Von
dem großen Verdienst, den er mit diesem Vertrieb ge¬
habt haben will, ist nicht viel zu spüren, denn schon im
Dezember1936 mußte Hinz den Osfenbarungseid leisten.
Dennochmachte er weiter große Reklame und inserierte
immer weiter in den Zeitungen, obwohl er genau
wußte, daß er nicht mehr zahlungsfähig war . 69 Zei¬
tungsverlage wurden auf diese Weise um etwa 3000
Mark betrogen.

Rothenusfeln (Kr. Minden). Noch in keinem Winter
sind bisher die warmen Quellen im Moor  zu¬
gefroren, mochte noch soviel Eis Flüsse und Kanäle be¬
decken, und ebenso hat noch keine Schneewehe ver¬
mocht, diese Quelle einzudecken. Sie sprudelt lustig
weiter, wenngleich das Wüsserlein bis zur Bastau nur
einen Lauf von wenigen hundert Metern hat . Die
Quelle hat soviel Wasser, daß beispielsweise das ganze
Dorf damit versorgt werden könnte, zumal sie auch in
den trockenstenSommer nie versiegt.

Wibsen (Luche). In Fliegenberg feierten die Ehe¬
leute Heinrich Rieckmann  und Frau Dorothea, ge¬
borene Peters , in Gesundheit und Frische ihre dia¬
mantene Hochzeit.

100 TNillionen flpselbäume in Deutschland
Im alten Reichsgebiet und in der Ostmark wurden

insgesamt 240 Mill . Obstbäume gezählt, wovon 143
Mill . (59,5 o. H.) auf das Kernobst,  94 Mill . (39,2
v. L.) auf das Steinobst  und 3 Mill . (1,3 v. H.) auf
das* S cha l e n o b st entfielen. Den größten Anteil am
Gesamtobstbestandnehmen die Apfelbäume mit 42,6
vom Hundert ein ; an zweiter Stelle stehen die Pflau¬
men- und Zwetschgenbäum« mit 22,8 v. H.

Es waren vorhanden: 101989 000 Apfelbäume,
54 700 000 Pflaumen- und Zwetschgenbäume, 39 870 000
Birnbäume , 14 425 000 Süßkirschbäume, 13 453 000
Sauerkirschbäume, 7 213 000 Pfirsichbäume und 7 963 000
Obstbäume sonstiger Arten.

Die größte Bestandsdichte ist im Gau Oberdonau
(830 Obstbäume je 100 Einwohner) und im Gau Steier-
mark (817) zu verzeichnen. Es folgen dann Württem¬
berg (773), das Alte Land bei Hamburg (Reg.-Bez.
Stade) mit 727, das Bodenseegebiet (Landkreis Kon¬
stanz) mit 697, Niederdonau mit 695, der Landkreis
Freiburg (686) und das Maintal mit 664 Obstbäumen
auf 100 Einwohner. Die geringste Bestands,
dichte  ist , abgesehen von den ausgesprochenen Jn-
dustriegegenden und den Großstädten, im Reg.-Bez.
Allenstein (212), in Oberbayern (219), in Tirol ' (220)
ynd im Reg . - Bez . Aurich (222 ) festzustellen.

Mehr als die Hälfte aller Obstbäume, nämlich
58 v. H„ steht in Kleingärten , Schrebergärten, Heim-
und Laubengärten usw. Der Anteil dieser vor allem
der Selbstversorgung dienenden Gruppe am Gesamt¬
bestand ist namentlich in den Gebieten mit ausgedehn¬
ten Eartensiedlungen, wie z. B. in den Großstädten,
aber auch in Ostpreußen, Pommern, Schlesien, Schles¬
wig-Holstein, Oldenburg  und Oberbaqerns, sehr be¬
trächtlich. Im Vergleich zu 1934 hat der Obstbaum¬
bestand in den Hausgärten von 80 auf 110 Millionen
Bäume zugenommen.

Dieser reiche ObstbaumbestandDeutschlands hat durch
die hier noch nicht berücksichtigten, ebenfalls recht er¬
heblichen Bestände im Sudeteiiland eine weitere Ver¬
mehrung erfahren.

krunv



Varlser Vüöervoaen

Der verfluchtes >ee/ „Das ist das Wunder !" sagte der alte Knappe und

Von Karlheinz
Holzhausen

Mikael wollte es nicht glauben . ZDu lügst, Thomas!
Das kann nicht wahr sein!" schüttelte er den Kame¬
raden bei den Schultern . „Es ist nicht gelogen. Geh
selbst und sieh, wie sie die Tore zum Werk verrammeln
—die  Förderkörbe aus den Türen zerren ! Setzt müssen
wir sieben Tage in der Woche am Hafen sitzen und auf
Arbeit warten ", sagte Thomas mit hohler Stimme und
wandte sich weg. Mikael steckte die Fäuste in die Tasche
und gmg mit schweren Schritten auf und ab. Wie ein
gefangenes Tier . 2LH blieb er dann vor Thomas
stehen: „Da , sieh die diese Muskeln an. Ich will schaffen,
ich mutz!" reckte Mikael seine starken Arme.

Gleich einem Schicksalsschlagwar es über die kleine
Stadt am Meer hereingebrochen, als die Verwaltung
das Kupferbergwerk geschlossen hatte . Der Ertrag lohnte
sich jetzt nicht mehr. Ueberdies seien in den letzten
Wochen wieder zwei Schächte voll Wasser gelaufen.
Gerade hier wäre die Ausbeute an Kupfererz noch
einigermassen gewesen. Man ' müsse befürchten, datz eines
Tages der See oberhalb des Bergwerkes durchbrechen
und damit sämtliche Schächte vernichten würd«.

„Verfluchter See !" hatte Mikael geschrien, als man
ihn vor drei Tagen mit knapper Müh und Not aus
dem hereinbrechenden Masser gezogen hatte . Was aber
halfen alle Flüche! Drohend und unheimlich lag der
Bergsee in seinem Kessel genau über den Schächten.

Dreihundert Männer standen in kleinen Gruppen
allerorts in der Stadt und berieten , ob sie nicht lieber
als Holzfäller in die Wälder hinaufziehen sollten.

Thomas sorgte sich um Mikael . Der jüngere Kamerad
litt unter dem Los, tagelang im Nichtstun leben zu
müssen. Ein Leben ohne Arbeit war für ihn nicht zu
ertragen . Wozu hatte ihm die Natur denn diese Fäuste
gegeben, diese Arme und die breiten Schultern?

Mikael wär von Tag zu Tag schweigsamergeworden.
Er hörte wohl den Reden der Männer zu, die sich im¬
mer noch nicht schlüssig waren , was sie anfangen sollten.
Schlietzlichwollten sie ihren Bergmannsberuf nicht für
immer an den Nagel hängen. Jeder glaubte im stillen
an ein Wunder . Keiner machte sich weiter Gedanken
darüber , ob und wie es sich vollziehen könnte. Als ein
älterer Knappe einmal zwischen den Zähnen hervor-
pretzte, datz der See vielleicht von sich aus verschwinden
könne, fuhr Mikael dazwischen. Mit greller Stimme
schrie er : „Da können deine Söhne noch lange warten,
und auch dann wird der Teufelssee noch da sein. Wenn
wir alle verhungert sind, wird er noch da sein!" Tho¬
mas ritz den Kamerad« zurück und beruhigte ihn.
Mikael starrte ihn an und murmelte fragend : „Glaubst
du es denn?" Thomas wiegte zweifelnd den Kopf. Man
dürfe die Hoffnung nicht so ohne weiteres aufgeben.
„Sieh — wenn der See mal durOricht und sich einen
Weg durch' die Schächte bahnt , wird er sich ins Tal er¬
gießen, und das Werk ist frei. Sicher wird dann die
Arbeit wieder aufgenommen . . meinte Thomas und
fügte hinzu, datz man eben warten müsse.

„Warten — warten ! Wer soll es aushalten ? Wa¬
rum sprengt man den« nicht?" gab Mikael zurück und
stampfte u'nwfllig auf. Beschwichtigend legte ihm Tho¬
mas den Arm um die Schultet . „Du bist noch jung . Du
mutzt noch ruhiger werden. Was sollen denn wir sagen,
denen die Frauen und Kinder mit trostlosen Blicken
zu Hause hocken! Mikael — sprengen kann man nicht,
weil man die Zündschnur viele Meter durch Wasser
führen würde und man nicht weitz, welche Folgen für
die Sprengmannschaft entsteh« würden ."

„Ihr habt alle Angst — feige Angst!" knurrte Mikael
bissig und ging zur Hafenmole hinüber . Thomas
schüttelt« den Kopf über den ungestümen Kameraden.

Als es Abend wurde, ging Mikael zum Bergwerk
hinüber . Eine Zeitlang schlich er von Tor zu Tor,
dann kletterte er über die kleine Pforte am D-Eingang.
Mit «in paar Schritten hatte er das Meisterhaus er¬
reicht, stieg durch ein nur angelehntes Fenster ein und
tastete sich im bunkl« Flur ' zur Sprengkammer ' vor!
Als er sie verschlossen fand, holte er Werheug aus
seiner Tasche hervor und brach das Schlützauf. In der
Kammer fand er sich sofort zurecht, da er früher ein¬
mal für ein« Woche für den erkrankten Sprengmeister
eingesprungen war . Ohne sonderliche Hast packt« er
seinen Rucksack voller Dnnapritpatronen und verstaute
sie so sorgsam, datz auch jede Falte des Rucksackes aus¬
genutzt war . -

Thomas sprach mit seiner Frau über Mikael . Er
wollte dem Kameraden irgendwie helfen. Vielleicht
könnte man ihn doch überreden , mal mit einem Fisch¬
kutter nach Finnland zu fahr« oder mit einem Fracht-
dampfer eine Tour nach Stockholm und zurück anzu¬
nehmen. Mikael müßte vor lauter Arbeit nicht wissen,
wo ihm der Kopf steht. Das würde ihm gut tun!

Mitten in diese Unterhaltung klopfte es an die
Tür . Thomas öffnet«. Es war Mikaels Mutter , die,
klein und verhutzelt, mit einem grossen Umschlagetuch
bedeckt, draussen stand. Ob Mikael hier wäre , sie sorg«
sich um den Jungen . Seit Tagen rede er solchen Unsinn
zusammen. Und nachts spreche er sogar im Schlafe von
dem verfluchten See.

Es fiel Thomas schwer, die alte Frau zu beruhigem
Sie solle mir «inen Augenblick Hierbleiben, er wolle
für sie herumgehen und sehen, wo sichrer Lümmel, wie
er sich scherzhaft ausdrückte, stecke..Er überlegte , wo
Mikael sein könne.

Da dröhnte plötzlich vom Bergwerk her ein Schlag,
der ihn gegen eine Mauer drückte. Die Erd« schien zu
beben. Donnernd verklang das Echo übers Meer . Die
Leute kamen aus ihren Häusern gelaufen. Ein« Stimme
schrie in das Durcheinander : „Der Bergsee ist durch¬
gebrochen!" Dieser Ruf pflanzte sich in Sekundenschnelle
fort , und bald wälzte sich ein Menschenstromzum Berg¬
werk hin , ritz die Tore auf und verharrte am Rand
der Schlucht. Unten im Talkessel brodelte es, und immer
neue Wassermassen ergossen sich brausend aus den
Schachtlöchern.

nahm die Mütze ab. . „
„Mikael !" gellte ein« dünne Stimme aus dem Älen-

schenhaufen, und noch einmal stieg zitternd der « ch ^
zu den Schächten auf : „Mikael !" Ein pvor Mann
muhten ein alt« Frau mit einem grossen Anschläger q
hinwegühaffen. Thomas bahnte sich«inen Weg zu .
Keuchend stietz er hervor . „Ich fand deinen -vtikaer
nicht!" . . .

Die Lippen der Greisin bewegten sich, ohn« Ifboch ein
Wort herauszubringen . Die dürre Hand reckt« sich gegen
den Schacht wie zur Anklage. ^

Als es Tag geworden war , wusste die ganz« stadt,
datz kein übermächtiges Wunder geschehen war , wi¬
dern die Tat eines Menschen dem Bergs«« d« Weg
durch das Bergwerk freigemacht hatte . — Mikaei
sie fanden ihn später in einiger Entfernung von der
Sprengstelle, von der Gewalt des Wassers gegen die
Felsen geschleudert — Mikael mutzte sich den Weg durch
die vollgelaufenen Gänge mit aller Kraft ertrotzt ha¬
ben und verschiedentlich bis zum Hals« im Wasser
stehend vorwärts gegangen sein.

Sie schlugen seinen Namen gross und stark in einen
Felsen, durch den reiche Adern Kupfererz liefen^ und
schriebendarunter : „Ein Leben für viele !" Diesen Fels¬
block setzten sie neben den Eingang des Hauptschachtes.
Jeder der einfahrenden Knappen wurde so für all« Zeit
an den Opfertod. Mikaels gemahnt , dem die unermüd¬
liche Arbeit der Männer wie ein Gebet sein wird.

Der Minister war PariS

„Reiznd, Frafin , aber alles jestohlen?
Bei einer Truppenbesichtigung mißfiel Wrangel ein

Bataillon und statt einer längeren Kritik warf er dem
betreffenden Major nur die Bemerkung hin : „Na , Herr
Major , übers Jahr werden wir uns wohl nicht wieder¬
sehen." Der Major blickte den Alten treuherzig an:
„Aber Exzellenz sind doch noch so rüstig !" Ueber so viel
Mutterwitz und Schlagfertigkeit mutzt« Wrangel lachen
und ließ den Offizier mit einer väterlichen Ermahnung
davonkommen.

Ein anderer , allerdings auch jüngerer Offizier hatte
mit seiner Geistesgegenwart weniger Glück. Ihm waren
wegen des Tragens unvorschriftsmätziger Sporen vom
Alten 24 Stunden Arrest aufgebrummt worden. „Aber
Exzellenz tragen ja ebensolchewie ich!" warf er ein. —
„Stimmt , mein Sohn ", sagte Wrangel schmunzelnd, „da
kannste die 24 Stunden vor mir jleich mit absitzen."

Wranqel besuchte im Jahre 1864 das schwedische
Schloss iskoloster am Mülarsee , das Stammschloß seiner
Wrangclahnen . in dem damals die Gräfin Brahe

scheu Feldmarschalls von Schmettau, die durch ihr selt¬
sames Verhalten Erstaunen -und Heiterkeit hervorrief.
Denn als die Gesellschaftdie Standbilder des Apoll und
der Venus passierten, trat die Komtesse aus der Reihe
und verneigte sich ehrfurchtsvoll vor den Plastiken.

Die nicht erwartete Wirkung ihres Tuns verwirrte
das Mädchen, das auf Befragen mit hochrotem Kopf
ihre völlige Unkenntnis preisgab und erklärte , dass sie
geglaubt habe, es handele sich um die Bilder der Groß¬
mutter und eines Apostels.

Die Peinlichkeit der Situation versucht« Zedlitz da¬
durch zu mildern , datz er der Komtesse begütigend auf
die Schulter klopfte: „Aber du wirst schon ein gutes
Hausmütterchen werden !" Doch daraufhin dreht« sich die
Tochter Schmettaus auf der Stelle um und rief mit
tränenerstickter Stimme , aber blitzenden Augen : „Sagen
Sie ruhig dumme Gans zu mir , aber einmal wird man
noch anders von mir sprechen!"

Sie behielt Recht. Aus dee kleinen dummen Komtesse
wurde eine der klügsten und geistreichsten Frauen der
Geschichte, welche die besten Köpfe ihrer Zeit um sich
sammelte, und der Goethe in Verehrung zugetan war,
der — Fürstin Amalie von Eallatzin . H. L.

wohnte. Die alte Dame ließ es sich angelegen sein, dem
preußischen Feldmarschall all die Waffen , Bilder und
Kunstschätzezu zeigen, die der schwedische Feldmarschall
Wrangel von seinen Kriegszügen nach Deutschland mit¬
gebracht hatte . Doch jenem imponierte das alles wenig
und jedesmal , wenn seine Führerin auf eine neue Kost¬
barkeit hinwies , sagte er : „Reiznd, Jräfin , aber alles
jestohlen!"

k'rsQÜ Osbsrsckt

Die Prüfungsfrage

,s >agen Wie rutng dumme Sans zu mir'
Es war in Berlin ein Jahr nach dem Siebenjährigen

Kriege.
Der spätere Kultusminister von Zedlitz gab eine Ge¬

sellschaft. Unter den ersten Gästen, die in den Nach¬
mittagsstunden im Park lustwandelten , befand sich auch
die 15jährige Tochter Amalie des verstorbenen preutzi-

Jm alten Heer gab es viele Hauptmannsstellen , aber
sehr wenig für Majore . Deshalb gestaltete sich die Prü¬
fung, die über die Beförderung entschied, nicht selten
zu einem Massendurchfall. Von zehn Hauptleuten kam
oft nur einer um die „Majorsecke" herum, die anderen
neun mutzten in Pension gehen. Da kam auch einmal
ein Hauptmann vor die hohe Kommission, der sich keiner
großen Beliebtheit erfreute . Man stellt« ihm folgende
Aufgabe:

„Sie befinden sich mit Ihrer Kompanie auf einer
langen Brücke über einen breiten Strom . Sie erhalten
von hinten Artilleriefeuer , von vorn werden Sie von
Kavallerie angegriffen . Was machen Sie ?"

„Herr General ", klappte der Hauptmann die Hacken
zusammen, „ich gehe freiwillig in Pension !"

Abenteuer im Hafen/ Von Günter Herbst

Peter stand im Bug der Barkasse, die von der Werft
erüberkam. Er war genau so schweigsam wie seine
rbeitskameraden , die an die Frau , an den Schreber¬

garten oder sonstwas Nettes denken mochten. Peter
dachte nicht daran , denn er hatte weder Frau noch
Garten . Peter stand mürrisch an der Reling und war
mit sich und der Welt unzufrieden. Nirgends bot sich
Gelegenheit , etwas zu erreichen, einmal ein Mädel
kennenzulernen, einmal von den andern beobachtet oder
gar bewundert zu werden. Wenn man doch wenigstens
zeigen konnte, was für ein Kerl man war . Aber gab
das Schicksaleinem eine Chance ? Nein, siel dem Schick¬
sal gar nicht ein. Dabei passierte täglich so viel , daß
das Schicksalallen Grund hatte , einmal einen tüchtigen
Kerl eingreifen zu lassen. War es nicht möglich, ein Kind
vor dem Ueberfahrenwerden zu bewahren , oder gar ein
führerlos die abschüssigeStraße hinabsausendes Fahr¬
zeug abzubremsen? Donnerwetter , würden die Kame¬
raden dann sagen, das hätten wir dem Peter aber nicht

Das Verspiel/ Von Malter Vähr

Der Weg von Palos de la Frontera am Rio Tinto,
der ihn über Sevilla und Cordoba an den Königshof
nach Barcelona führte , glich einem rauschenden Sieges¬
zug, grundlegend anders , als das bange Umherirren
damals in Lissabon, wo ihn portugiesische Gelehrte als
querköpfigen Quengler verlästerten und nur ein Deut¬
scher, Martin Behaim aus Nürnberg , der Entdecker der
Kongomllndung, vergeblich die Freündesstimme für ihn
erhob. Jetzt waren die verspotteten Träume des unbe¬
kannten Seemannes , Händlers und Soldaten glückstrah¬
lende Wirklichkeit geworden.

Von Palos war er ausgezogen, hatte mit drei elene
den Karavellen , aus königlichen, fremden und eigenen
Mitteln kümmerlich ausgerüstet , unbefahrene Meere
westwärts überquert , und nach Palos hatte er ostwärts
Heu Rückweg genommen, um von hier aus der austau¬
schenden alten Welt sein neuentdecktes Amerika zu
Füßen zu legen. Diese alte Welt bedeuteten für ihn
Ferdinand der Katholische von Aragon und dessen Ge¬
mahlin Jsabella von Kastilien , die ihr von den Mauren
gereinigtes Spanien zur Weltmacht erhoben.

Wunderbar hatte sich sein herbes Schicksalgewendet,
dessen Schlägen er Jahrzehnte hindurch nichts als einen
unbeugsamen Geist und ein unabweisbares Selbstver¬
trauen entgegenzusetzenvermochte.. Jetzt war Christoph
Kolumbus , der verachtete Wollenwebersohn aus dem
Armenviertel von Genua , der angesehenste Mann auf
der iberischen Halbinsel und ein Stück darüber hinaus.
Jetzt schrieb er sich spanischChristobal Colon. Jetzt hiess
er Großadmiral aller , für die Krone von Spanien von
ihm entdecktenLänder und Reiche, Vizekönig und Gou¬
verneur der neuen, Don und Grande des Hochadels der
alten Welt.

Darüber war sein brandroter Schöpf zwar schlohweiß
und der rostbraune Bart eisgrau geworden, aber fest
und gleichmässig schlug ein mrerschüttertes Herz in der
Brust des Mittefünfzigers . Weder Gelehrter , noch For¬
scher, aber ein Mann des Willens und der Tat , saß der
Weltentdecker beim Festschmaus auf dem Ehrenplatz an
der königlichen Tafel , inmitten gewichtiger Würden¬
träger und hohler Schranzen, zwischen der Blüte und
dem Abhub des Hofadels, deren mancher ihn glühend

zugetraut , nein , wahrhaftig , das nicht! Und sie würden
aus ihrer Bewunderung kein Hehl machen. Peter stierte
mürrisch in das schmutzige braune Hafenwasser: "

In diesem Augenblick ritz ihn die Wirklichkeit:gus sei¬
nen Träumereien . Ein Fährdampfer überholte ' dte Bar¬
kasse mit hoher Fahrt . Von drüben lachten ein paar
Mädchen herüber . Aber das war es nicht, was Peter
erregte . Zwischen den Hafenbooten taumelte über die
aufzischenden Wellen ein Kanu . Peter begriff sofort,
was kommen mutzte: Vom Wirbel der gegeneinander-
laufenden Bugwellen wurde das kleine Fahrzeug quer-
gerissen und schwamm im nächsten Augenblick kieloben
auf dem ,Fluss.

Peter besann sich nicht lange . Er sah nur noch, wie
Barkasse und Fährdampfer die Fahrt stoppten und ein
Rettungsring über die Reling des Dampfers flog, dann
schlugen die Wellen schon über ihm zusammen. Als er
nach geraumer Zeit wieder auftauchte, sah er nicht weit
entfernt von sich einen Kopf über dem Wasser. Mit
kräftigen Stößen strebte er dahin . Schon hatte er die

--Person erreicht, und als er sie bei den Haaren ergriff,
erkannte er. datz es ein Mädchen war . Vorsichtig nahm
er den Kopf der Geretteten zwischenseine grossenHände,
aber da traf ihn ein heftiger Stoß , und zu gleicher Zeit
kam ihm die Erkenntnis , datz das Geschöpf in Todes¬
angst zu schwebenschien. Peter hatte von solchen Fällen
gelesen, er dachte nicht daran , sich durch Umklammerung
in die Tiefe reißen zu lassen, ebensowenig wollte er
selbstverständlich auf die Rettung verzichten. So legte
er dem Mädchen mit gemäßigter Wucht seine Pranke
ins Gesicht. Sie wird es mir noch danken, grollte er

beneidete, deren viele ihm abgeneigt waren , deren kei¬
ner an Kraft der Kühnheit zu ihm hinanreichte.

Das Königspaar hatte sich zurückgezogen. Der Ton
wurde gelöster, der Wein entband die Zungen. Zwei
Höflinge spöttelten darüber , ob die gerühmte Entdecker- . , „
fahrt nur ihm, dem Kolumbus , oder jedem möglich ge- und strebte mit mächtigen Bewegungen durch das Was-
wesen wäre , der sich dazu entschlossenhätte . Hämisch str- Kaum suhlte sich jedoch das Mädchen wieder etwas
baten sie um sein gerechtes Urteil . Der Herausgefor - frei , versetzte es ihm abermals einen heftigen Stoß
derte , ungehalten über solche Hinterhältigkeit , krauste und suchte sich zu befreien. Peter kam das sehr nn-
zunächst die Stirn , lächelte sodann belustigt, erhob sich, erwartet , er sah sich schon im Geist von seinen Kamera¬
schritt zu den Aufwürtern hinüber , wechselte mit ihnen den umgeben, die nicht mit ihrer Anerkennung sparten.

So brachte ihn der Widerstand des Mädchens in keinen
geringen Zorn . Kurz entschlossentauchte er ihren Kopf
solange unter Wasser, bis sie sich nicht mehr regte.

Für den Rest der Rettung hatte ' sie nichts mehr zu
Hühnerei : „Lasst dieses Ei von Hand 'zu Hand gehen, kleinsten widerstrebenden Bewegung
ieder überzmia» lick> es ist »in tüi nii» nnd-v» nnsf> i?« stast tzch st^^ bine ausgewachsene Mannerhand INS Ge¬sicht, die durchaus nichts Liebkosendes an sich hatte und

einige Worte und kehrte alsbald zur Tafel zurück.
„Zwar trage ich das Urteil hier in der Hand", be¬

gann er, „möchte es aber nur verblümt als beipielhaft
andeuten." Er reichte dem Nachbard zur Rechten ein

jeder überzeuge sich, es ist ein Ei wie andere auch. Es
entscheideden Streit , wer es aufrecht auf den Tisch zu
stellen vermag , ohne es zu zerbrechen. Sein Urteil gelte
als unumstößlich, auch für mich, der ich am Zwist jener
Herren ja unbeteiligt bin." Jeder betrachtete das Ei,
aber keiner wagte den Versuch, denn ein Ei ist um und
um rund , es steht nicht ausrecht, es fällt um und kann
dabei zerbrechen.

Kolumbus , an den es zurückgelangt war , klickte die
Spitze kurz und hell gegen den Stein seines neuen Wap¬
penringes und stellte es geruhsam aus die Tafel . Es
stand aufrecht, kein Tropfen rann heraus . „Das hätten

durch die Reste von Maschinenöl nicht angenehmer
wuroe.

Endlich zog man die beiden in die Barkasse — unter
ganz unnützem Gelächter — wie Peter schien. „So,
Fräulein , das hätten wir ja geschafft, war 'n schweres
Stück Arbeit was , dafür haben wir uns wohl 'n Kutz
verdient ", meinte er schnaufend mit dem Selbstbewußt¬
sein eines Mannes , der mit Recht auf eine gute Tat
stolz sein darf.

„Ein Esel sind Sie ", war die unerwartete , aber desto
eindeutigere Antwort . „Glauben Sie etwa , ich sei ins

w;r auch gekonnt , wurden Stimmen um ihn laut . „Ge- Wasser gesprungen, um mich von Ihnen retten zu las-
wih, ihr Herren , das hatte jeder gekonnt, wie jeder stn ? Das Mädel wollte ich aus dem Wasser ziehen das
meine neue Welt enNn-cken konnte. Aber nur ich und Mädel von dem Kanu ! Sie können von Glück sagen
temer sonst hat das Beispiel dazu gegeben, im grossen paß es inzwischen gerettet ist. Sie , Sie Gewaltmensch'"
drangen und hier im kleinen. Freilich ist es das Schick- Peter stand wie oon Blitz und Wolkenbruch getroffen
sal jeder beispielhaften Tat , daß sie hinterher als selbst- während das Hafenwasser langsam einen See um die
verständlich verkleinert werde." Er nahm das Ei an sich beiden bildete . Aber als er die grinsenden Gesichter
und verliess die Tafelrunde . seiner Kameraden sah, meinte er gelassen: „Ich wollte

Weit entfernt davon, sich der blanken Wahrheit seiner dich doch gar nicht retten , mein Kind . Ich wollte mir ja
Worte beschämtzu beugen, zischeltendie Neidlinge , das man bloss mal ein tapferes Mädel angeln . Na, und das
Ei des Kolumbus sei zuvor gekochtgewesen, denn wie haben wir doch wohl erreicht, nicht?" Und ehe sie sich
Sem Licht der Schatten anhaftet , so haftet sich die Nie- noch wehren konnte, hatte er ihr schon einen Kutz ge-
dertracht der Kleinen an die Taten der Grossen. geben, der nicht minder lang war wie seine Rede.

selbstgefälliges
Mensch bekannt. Er glaubte stmem guten Geschmack noch
größeren Ausdruck zu verleihen , als er über seinem Ar¬
beitsplatz einen wunderschönen Wandteppich aujspanl
neu liess. Dieser Gobelin , von einem bekannten fran¬
zösischenWollfärber geschaffen, zeigte die sinnbildlich!
Darstellung , wie der Friede und die GerechtigkeitM
küssen. ^

Der Herr Minister bat einen Besucher um Worte der
Bewunderung . Leider, der Gefragt« war weder politisch
noch finanziell von der Regierung abhängig und gab
die freimütige Antwort : „Oh, Monsieur, ein herrlicher
Gobelin : Der Friede und die Gerechtigkeit, sie nehmen
Abschiedvoneinander auf Nimmerwiedersehen !"

Der Minister liebte nach anstrengender Tätigkeit die
leichte Unterhaltung , die er gern im Kreise anmutiger
Frauen pflegte. Er besuchte den Salon der Madame:
Sans -gene. Hier hörte er sich dankbar Artigkeiten an

Man begrüßte Monsieur , sagte ihm, er gehöre zu den
Männern , die den Staat noch hielten . Eine boshafte
Dame fügte hinzu : „Nicht wahr . Sie halten den Staat
wie der Strick den Gehängten hält !"

Der Minister war ein äusserst starker Raucher, beson¬
ders bei der Arbeit brauchte er kräftige Anregung.

Darauf spielt ein Witz an , der durch die Päristr
Gassen lief : „Wenn Sie irgendwo blauen Dunst st
reichlicher Menge sehen, feien Sie überzeugt, die Re¬
gierung ist tätig !" ^ .

Der Minister würde vor der Deputnertenkammer eine
beschwörendeRede gegen die Feiitde des Landes halten.

Ein Bildberichterstätter hielt die Kamera schußbereit:
Der Minister verliess seinen Wagen , stieg würdevoll die
Stufen zum Sitzungssaal empor, er lüftete den Zylin¬
der und lächelte in die Kameralinse hinein . Dabei -
entsetzlich anMchaun — stolperte er auf den Stufen
der Treppe . ^ ^ ^ ^

Der Bildberichterstätter drehte gelassen die Szene zu
Ende, wagte dann den Ausspruch: „Welch böses Zeichen,
ein Römer würde umkehren !"

Der Minister hatte das Glück, den Oberkommandie¬
renden der Briten zu einem Frühstück empfangen zu
dürfen . Es galt , dem alliierten Kriegsherrn aller¬
höchste Ehrerbietung entgegenzubringen.

Der General dan-kte und ließ sich das Frühstückgut
schmecken. Darauf zeigte er dem Monsieur ganz ver¬
stohlen seinen Talisman , an der Uhrkette die Denk¬
münze der Schlacht bei Waterloo , Erbstück seiner Fa¬
milie.

„Ach, ein Stück von geringem Wert , Sir ", meinte der
Minister dazu, „wie können Sie es nur tragen ?"

Der Engländer lachte: „Allerdings , uns kostete es nur
einige Schillinge, euch Franzosen aber hat es einen Na¬
poleon gekostet!"

Der Minister fuhr mit seinem Kollegen aus London
im Auto den Boulevard entlang . Frankreichs schwarze
und gelbe Söhne bildeten Spalier , dahinter standen

I

die Bürger und machten in Begeisterung.
Der Lord gestattete sich zu bemerken, datz diesmal

nicht mit Taschentüchern gewinkt werde, wie er es bei
einem früheren Besuch gesehen habe. Der französische
Freund war überrascht, konnte nichts darauf antwor¬
ten. 'Später fragte er seinen Sekretär , wie es wohl be¬
gründet sei, daß man nicht mit Taschentüchern gewinkt
habe.

Der Sekretär stellte mit Bedauern fest: „Pardon,
Monsieur , die Leute , die im Kriege den Ministern zu¬
jubeln , haben keine Taschentücher!"

8ans Oalibvr

Aus alten Protokollen
«>

i«,Was weiter geschah, konnte der Angeschuldigtein- >z,
folge seiner bei der Schlägerei verlorenen Eeistesgegen-
wart nicht angeben. M

* MZ
Der Beschuldigte schrie mich an , ich sollte das Maull^

halten , was ich aber nicht tat , sondern ihn zur Ruhe
verwies . I:,:Gig

Da ich wußte, datz sich der Häftling über jeden Dreck.-M
bei der Polizei beschwert, behandelte ich ihn diesmal
direkt human.

Der Leumund des Müllers ist im allgemeinen gut,
nur wegen der Sittlichkeit mit der Witwe Kliebicke lagt
er zu wünschen übrig.

Der Angeklagte trieb sich obdach-, arbeits -, Mittel-
und zwecklosin hiesigem Ort herum.

W. H. wird allgemein als Kretin bezeichnet, ist aber
nur ein ganz normaler Trottel.

Ich traf den Angeklagten in total betrunkenem Zu¬
stande an. Deshalb nahm ich zunächst das vorgeschrie¬
bene Aergernis und klärte ihn dann über den Zweck
meines Daseins auf.

Ä-
Die Leiche des Ertrunkenen litt seit längerer Zeit an

Schwermut und hat sich, um ihrem Leben ein Ende zu
machen, in den Fluß gestürzt. HD.

Völlige Übereinstimmung
Kaiser Karl V., der von 1819—-1856 über Deutsch¬

land regierte , war ein großer Uhrenfreund.
Eines Tages sagte er zu einem seiner Minister, mit

dem er beratschlagte : „Dreißig Uhren habe ich hier vor
mir auf dem Tisch. Jede derselben ist ein erlesenes
Kunstwerk und dazu berufen, zuverlässig und gewissen¬
haft die Zeit anzugeben, Aber trotzdem sind nicht zwei
darunter , die in vollendeter Gleichstimmigkeit dieselbe
Sekunde bezeichnen. Wenn nun schon die Uhren solche
Verschiedenheit des Ganges offenbaren , wie kann ich
da erwarten , datz zwei Menschen völlig gleichen Seelen-
gang haben ? !"

Kaum hatte er ausgesprochen, als ein Diener , der eil¬
fertig durch das Zimmer huschte, versehentlich den be¬
treffenden Tisch umstieß, so datz sämtliche darauf be¬
findlichen Uhren zur Erde fielen, zerbrachen und dem¬
gemäß nicht mehr schlugen.

Seelenruhig sah sich' der Kaiser die traurige Be¬
scherung an und meinte, indem er lächelnd auf den be¬
stürzten Diener wies:

„Der ist wahrlich erfolgreicher als ich! Er hat schnell
das einzige Mittel gezeigt, das völlig übereinstimmend
macht!" Uü.-Lii.

»li
«>l

Ausgeglichener Tadel
Als Friedrich der Große 1754 eine große Truppen-

besichtigung vornahm , tadelte er zum Schluß das Re¬
giment des Obersten v. S.

Dieser ärgerte sich so darüber , datz er bereits am
-r -— - ->̂ 7^ - . -. . . . .<. 7. . .̂ , - mitnächsten Tage um seinen Abschiednachsuchte, den er

Kränklichkeit begründete.
Der König, der den Regimentskommandeur sonst reck

schätzte, wollte ihn durch seinen etwas zu scharfen, frei
mutigen Tadel nicht kränken. Er lehnte sein Abschied;
gesuch ab, ließ ihm in der Erkenntnis , datz er genc
den tüchtigen Offizier zu hart gewesen war , versöhnlich
Worte senden und schrieb selbst dazu:

„Latz Er sich das ein Trost sein: Mir geht es auchV-,-. uus c:n ^.rog sein. Lvir ge:-: .
Nicht immer so, wie ich es gerne haben möchte! Trotzdem
aber mutz ich doch König bleiben ! Gegen seine Krank-
heit helfen Rhabarber und Geduld vortrefflich!"

Zlü .-llü.

- l»
l!>

So kommen Sie beim Waschen besser zurecht: weichen Sie in jedem Falle
am besten über Nacht. Einweichen mit kenko Meichsoda erspart Reiben

lüchmk dss Waschen lehr!

vorher gründlich ein,
und Dürsten und er-
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